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ſchriftlich erklären, daß wir nicht diejenigen find, 
wofür Sie uns halten, aber wir haben den ernſten e 
Willen, unfere Arbeitskraft jo gut wie möglich ug? 
bezahlt zu bekommen.“ e 

Das müſſen ja recht weiſe Herren ſein! Uebri⸗- 
gens erklären wir ausdrücklich, daß wir das Der ⸗ 
halten dieſer Herren auch dann entſchieden ver- 
urtheilen würden, wenn es ſich wirklich um einen 
ſocialdemokratiſchen Verein handelte. Leute, die 
die Arbeiterbewegung nicht beſſer kennen, und 
keine anderen Waffen gegen die Socialdemokraten 
haben, als die mißbräuchliche Benutzung ihrer 
Amtsbefugniſſe, thun beſſer daran, den Kampf 
feen die Socialdemokratie Anderen zu über ⸗ 
aſſen. 


duction vollſtändig verloren gehen. 
—— — — — — 


Politiſche Tagesſchau. 


d Danzig, 8. April. 
Ende des 19. Jahrhunderts! Es iſt uns Ge- 
werkvereinern, ſchreibt der KHauptkaſſirer des 
Gewerkvereins der Bauhandwerker im „Gewerk. 
verein“, nichts Neues, daß wir, obſchon ſeit 2⁵ 
Jahren berühmte und hochangeſehene Männer 
mit uns für unſere Sache geſtritten und ge- 
kämpft und der Beweis durch Wort und Schrift 
ſchon oft geliefert wurde, daß wir keine politiſche, 
ee eine wirthſchaftliche Organiſation bilden, 
für Socialdemokraten gehalten werden, daß wir 
aber, nachdem es uns gelungen, die Behörden 
von dem Gegentheil zu überzeugen, noch von 
Arzt und pfarrer als ſolche bekämpft werden, iſt 

bald unglaublich. 
Im Herbſte vorigen Jahres hielt Derbandsge- 
noſſe Riemer-Heidelberg, nachdem es ihm mit 
Hülfe des D.-B. der Schneider und Genoſſen 
D. aus Mannheim gelungen war, in 


0 5 Mei 21 
Die zweite Milliarde Reichsſchulden. 

am 11. April wird eine neue Reichsanleihe 
oon 160 Millionen Mark aufgelegt. dieſe An- 
leihe erſchöpft noch keineswegs die der Reichs- 
regierung bewilligten Anleihecredite. Nach einer 
dem Reichstage mitgetheilten Ueberſicht waren am 
15. November 1892 noch Anleihecredite offen im 
Betrage von 140 Millionen Mark. Dazu iſt durch 
das 1 pro 1893/94 ein neuer Anleihe- 
credit von 130 Millionen Mark gekommen. Dies 
ergiebt zuſammen Anleihecredite von 270 Mill. 
Mark. Nun ſoll allerdings die Regierung ſeit 
November neue dreieinhalbprocentige Conſols 
freihändig veräußert haben. In welchem Um- 
fange dies geſchehen, iſt nicht bekannt. Wir 
nehmen an, daß die Regierung gegenwärtig noch 
über 250 Millionen Mark Credite verfügt. Da 
der Erlös aus der neuen Anleihe 138% Millionen 
Mark nicht überfteigen wird, jo behält auch nach 
der Realiſirung diefer Anleihe die Regierung noch 
für 111½½ Millionen Mark Anleihecredite in der 
Hand. Die Realifirung dieſer Eredite, ſei es durch 
eine neue dreiprocentige Reichsanleihe, ſei es durch 
weiteren freihändigen Verkauf dreieinhalbprocen- 
tiger Obligationen, muß in dem Maße erfolgen, 
wie die auf die Anleihen angewieſenen Ausgaben 
des Jahres 1893/94 und der Vorjahre Deckung 
erheiſchen. s 
Ausdrücklich aber muß hervorgehoben werden, 
daß die jetzige Reihsanleihe noch keinerlei Mittel 
bietet zur Durchführung der neuen Heeresver- 
ſtärkung. Sollte die Militärvorlage Geſetz wer⸗ 
den, 4 würde ſich noch im Laufe des Etatsjahres 
1893/94 ein weiterer Anleihebedarf von 62 Mill. 
Mark ergeb 
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15. November 192 . » - 1697 

Die Verſchuldung ift zum allergrößten Theil 
entſtanden durch die einmaligen Ausgaben der 
Militär- und Marineverwaltung. Nur ein ver. 
hältnißmäßig kleiner Theil der Reichsſchuld rührt 
her von Eiſenbahnbauten in Elſaß-Lothringen, 
von dem Bau des Nordoſtſeekanals und der 
Derſtärkung der Betriebsfonds des Reiches. Seit 
1876 ſind an einmaligen Ausgaben für Heer und 
Marine im Ganzen 2216 Millionen Mark aufge- 
wandt worden. Während vom Jahre 1876 bis 
1887 dieſe Ausgaben durchſchnittlich ſich auf jähr⸗ 
lich nur 63 Millionen Mark belaufen, ſind in 
den letzten 7 Jahren durchſchnittlich jährlich 208 
Millionen Mark an einmaligen Ausgaben für 
Heer und Marine verausgabt worden. Nur ein 
Theil dieſer einmaligen Ausgaben iſt aus laufen- 
den Mitteln beſtriſten worden. Der größere 
Theil hat zur Vermehrung der Reichsſchuld bei- 
getragen. 

Dabei muß man ſich immer noch vergegen⸗ 
wärtigen, daß von den vier Milliarden Mark, 
welche Frankreich 1871/72 als Kriegscontribution 
bezahlte, 3 Milliarden vorab vom Reich für Mi- 
litär- und Marinezwecke zur Derwendung ge- 
langten. Officiöſe Federn find jetzt bemüht, die 
Schuldverhältniſſe des Reiches als beſonders 
günſtig hinzuſtellen gegenüber anderen Groß- 
ftaaten. die andern Staaten aber haben heine 
Milliarden nach een Kriegen empfangen, und 
die geſammte Verſchuldung Deutſchlands datirt 
überhaupt erſt aus den letzten 16 Jahren. 

Vorerſt ift auch, ganz abgeſehen von der neu 
Militärvorlage, noch kein Ende in der wachſen 
Verſchuldung vorauszuſehen. Wie in der Militär- 
Sommiſſian fe’ eſtel worden iſt, werden 4 
auf Grund beſtehender Ereditg und mit Zu- 
stimmung des Reichstages eingeleiteter Aufwen- 
dungen auch im nächſten Etatsjahre 1894/95 die 
Schuldzinſen um weitere 4890000 MR. und nach 
dem Etatsjahre 1894/95 noch um weitere 4200000 
Mark anwachſen. Daraus ergiebt ſich ſchon von 
ſelbft die Nothwendigkeit neuer Anleihen für die 
beiden nächſten Jahre um mehr als 300 Millionen 
Mark. In der That verlangen die für die Mi- 
litärverwaltung noch ausſtehenden ſpäteren Raten 
hinter ſchon bewilligten Raten von 1894/95 ab 
eine dechung von 94 Millionen Mark aus An- 
leihecrediten. Für die Marineverwaltung iſt in 
den nächſten 5 Jahren von 1894/95 ab ein An. 
leihecredit von 70 Millionen Mark in Ausſicht 
genommen. Die Kaſernirung derjenigen Mann- 
ſchaften und Pferde, welche aus der gegen- 
wärtigen Heeresſtärke noch nicht kaſernirt find, 
würde einen Anleihecredit von 37 Millionen MR. 
erfordern. 

Zu allen dieſen für die nächſten Jahre in Frage 
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Ahlwardts aktenmaterial. Zur rechten 
Zeit erinnern die „Mittheilungen aus dem Der- 
ein zur Abwehr des Antiſemitismus“ in ihrer 
foeben erſchienenen Nummer 14 an ein Vor- 
kommniß, das ſich etwa vor Jahresfriſt zu- 
getragen. Damals hatte der antiſemitiſche Rechts- 
anwalt Dr. Stein, ein ehemaliger Freund Ahl- 
wardts und deſſen Bertheidiger vor Gericht, eine 
Schrift gegen den famoſen „Rector aller 
Deutſchen“ veröffentlicht, in welcher er denſelben 
ſchonungslos geißelte. Die Schrift nannte ſich 
„Der große Prophet“, und fie zeigt den Bertreier 
des Wahlkreiſes Friedeberg-Arnswalde in einer recht 
charakteriftiihen Beleuchtung. Stein ſagt von 
Ahlwardt aus: 

„Ich hann mir ſchon denken, was die piece de 2 
resistance ſein wird; vorausſichtlich die Dieſt⸗Daber ſchke 
Affäre. Dann wird das Dutzend Bleichröder'ſcher 
Meineide wohl voll gemacht werden; Miquel wird uns 
als Bundesgenoſſe des Judemhume, 
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die er von einem früheren Portier der Discontoban 
erworben hat.“ — 
Thatſächlich haben ſich dieſe Vorherſagungen Air, 
Steins bis auf das Tüpfelchen über dem 3 be- 5 
wahrheitet. Ahlwardt hat alſo dieſe „Documente“ 
ſchon vor Jahr und Tag in den Conventikeln 
feiner Herzensfreunde zum Beſten gegeben. Es ift 
übrigens auch von anderer Seite bereits darauf 
hingewieſen worden, daß das angebliche Urkunden- 
material aus der Londoner Spelunke der Herren 
Gehlſen und Rudolf Meyer herſtammt, und daß Ro 
der biedere „Rector aller Deutſchen“ nichts weiter = 
an Schätzen fein eigen nennt, als längſt ver- 
o bte Schmähſchriften, deren Inhalt von niemandem 5 
der weiten Welt als ſtichhaltig anerkannt wird. 
bie zwei Centner Documente, die der Dertreter 
für. Friedeberg-Arnswalde demnächſt auf den 
Tiſch des Hauſes im Sitzungsſaale niederlegen 
wird, dürften ſich als werthloſe Maculatur er- 
weiſen. Zreilich, ſobald man ſolch  halbver- 


würde die verzinsliche Reichsſchuld durch die neue 
Reichsanleihe von 160 Millionen Mark ſteigen 
auf 1697 plus 20 plus 160 gleich 1877 Millionen 
Mark. Da außerdem die unverzinsliche Reichs- 
ſchuld Reichskaſſenſcheine) 120 Millionen Mark 
beträgt, ſo würde die Reichsſchuld insgeſammt 
ſich ſchon in dieſem Frühjahr auf 1997 Millionen 
Mark belaufen. In Wirklichkeit aber dürfte die 
zweite Milliarde mit der neuen Reichsanleihe be- 
reits überſchritten werden. 
Dieſe Zweimilliardenſchuld iſt abgeſehen von 
den 120 Millionen Mark unverzinslicher Reichs- 
kaſſenſcheine, in der Kauptſache innerhalb einer 
Zeit von 15 Jahren aufgelaufen. Bis zum Jahre 
1876 war das Reich abgeſehen von den Reichs- 
kaſſenſcheinen, noch vollkommen ſchuldenfrei. Als- 
ir wuchſen die verzinslichen Reichsſchulden, wie 
olgt: 
KK„„ Pk —„——„A! — EIERN 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 

Stadttheater. Der Winter iſt nun vorüber, 
die Schiffahrt iſt wieder in vollem Gange und 
auf allen Comtoiren wird fieberhaft gearbeitet, 
um wenigſtens in Etwas die ſchweren Schädi⸗ 
gungen des Winters auszugleichen. Wen aber 
dringende Arbeit nicht an das Zimmer feſſelt, 
der eilt hinaus in die herrliche Frühlingsluft. 
Daß unter ſolchen Zuſtänden das Theater keine 
allzu große Anziehungskraft ausübt, ift eigentlich 
ſelbſtverſtändlich, und da geſtern Abend das Haus 
trotzdem ziemlich gut beſucht war, ſo war das 
nur dadurch zu erklären, daß Herr Demuth, der 
geſtern ſein Benefiz hatte, es, wenn auch nach 
ſchwerem Ringen, ſchließlich doch verſtanden hat, 
ſich die Gunſt unſerer Theaterbeſucher zu erringen. 
Das bewieſen die Kundgebungen der Sympathie 
bei ſeinem erſten Auftreten, die von Akt zu Akt 
ſteigenden Beifallskundgebungen und ſchließlich 
die reichhaltigen Blumenſpenden. 

Herr Demuth hatte als Benefiz „Die Afrika- 
nerin“ von Meyerbeer und in derſelben die 
Rolle des Vasco da Gama gewählt. Basco da 
Gama iſt trotz aller Tapferkeit und trotz ſeines 
entichiedenen Auftretens im hohen Rath ein un- 
entſchloſſener Charakter. Kaum glaubt er ſeine 
Geliebte getödtet, ſo erklärt er ſich in einem 
heißen Liebesduett der früher verachteten Selica, 
um ſie eben ſo ſchnell wieder zu verlaſſen, als er 
die Stimme der Ines hört. Herr Demuth 
wurde dieſen nicht gewöhnlichen Schwierigkeiten 
in gejangliher und ſchauſpieleriſcher Beziehung 
vollkommen gerecht. Er war vortrefflich bei 
Stimme und ſang in der Scene vor dem hohen 
Rath mit einer Kraft und mit einem Feuer, wie 
wir es ſelten von ihm gehört haben. Daß aber 
auch feine Stimme der Biegſamkeit und des lieb- 
lichen Klanges nicht entbehrt, bewies das große 
Liebesduett mit Selica (Frl. drucker) im vierten 
Act. Beide Künſtler erhoben ſich zu einer ſolchen 
Wärme und Innigkeit in Spiel und Geſang, daß 
das Publikum lebhaften Beifall auf offener Scene 
ſpendete. 

Die Titelrolle, die Selica, ſpielte, wie bereits 
erwähnt, Frl. Drucker, Sie war gleichfalls vor- 
trefflich bei Stimme und führte ihre Rolle, wie 
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beiter ſelbſt. Es find nun die Collegen gezwungen, 
wenn ſie bei ihrem Vorhaben bleiben wollen. 
nach dem einige Stunden entfernten Eberbach zu 
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reiſe, oder für eine neue Robe, oder vielleicht 
für beides zuſammen? Aber vorläufig mußte ſie 
noch mit ihren Entſchlüſſen zurückhalten, da ihr 
Gatte über die Höhe der zu erwartenden außer- 
gewöhnlichen Geldſendung ein geheimnißvolles 
Schweigen bewahrte. Da endlich — es war geſtern 
früh — erſcheint der Geldbriefträger mit ſchmun⸗ 
zelndem Geſicht und der Mittheilung, daß er eine 
für Madame perſönlich beſtimmte Poſtanweiſung 
habe. Mit zitternder Kand quittirt ſie, ohne in 
der Aufregung erſt nach dem Betrage der Ein- 
zahlung zu ſehen, und dann legte der Poſtbote 
lächelnd ... fünf Pfennig auf den Tiſch. „Die 
Geldſendung beträgt zehn Pfennig“, ſagt er, „da- 
von gehen fünf Pfennig Beſtellgebühr ab, ſo daß 
... „Behalten Sie den Reſt, ich danke .. ein 
Scherz meines Mannes,“ ruft Frau Y., die einer 
Ohnmacht nahe iſt. Ihr Gatte findet ſie bald 
darauf in einem ſehr bedenklichen Zuſtande, fie 
hat einen ihrer „Zufälle“, der fie erſt verläßt, 
nachdem er ihr unter heiligen Schwüren ... eine 
Badereiſe und drei neue Roben verſprochen hat. 
Er hat aber auch geſchworen, niemals mehr einen 
Kprilſcherz zu machen. 


Cavalleria rusticana. Jüngſt wurde, wie 
gemeldet, in einem oberbairiſchen Bauerndorfe eine 
Bauernwittwe nebſt ihren drei Töchtern ermordet und 
das von ihnen allein bewohnte, einſam ſtehende 
Bauernhaus in Brand geftecht. Von den Thätern hat F 
man noch heine Spur. Der Verdacht lenkte ſich, wie N 
gleichfalls mitgetheilt, ſofort auf einen Bauernburſchen, 
der zuerft Feuerlärm geſchlagen, den fein Weg in frag- 
licher Nacht an der Mordſtätte vorübergeführt hatte 
und der ſich über ſeinen Aufenthalt zu har eit nicht 


ſichtbaren Grund ganz im Hintergrunde der Bühne 
aufhielt. Es würde vielleicht vortheilhafter ge- 
weſen fein, wenn fie ſich näher an der Rampe 
bewegt hätte. Den jugendlichen Don Alvar fang 
Kerr Lund march friſch und ſicher und im Ganzen 
mit gutem Gelingen. Nur möchten wir den 
Künſtler daran erinnern, daß ſteif fein nicht iden- 
tiſch mit würdevoll ſein iſt und daß das beſtändige 
Rollen der Augen einen nichts weniger als an- 
genehmen Anblick darbietet. 

Schließlich wollen wir noch des von Fräulein 
Benda geſchicht und wirkungsvoll arrangirten 
Ballets gedenken, welches allgemeinen Beifall fand. 


Bunte Chronik. 

Das Wizingerſchiff, die getreue Nachbildung 
des in Chriſtiania in der Univerſität verwahrten, 
bei Gonſtad gefundenen und aus dem 9. Jahr- 
hundert ſtammenden Fahrzeugs, das die Norweger 
zur columbiſchen Ausſtellung nach Amerika ſenden, 
ſoll am nächſten Sonntag mittags von Chriſtiania 
aus feine Reife antreten, zunächſt aber noch eine 
Reihe von Küſtenſtädten bis nach Bergen hinauf 
beſuchen. In dieſer Stadt iſt die Ankunft für 
den 20. April vorgeſehen, dort wird das Schiff 
dann in See ſtechen und nördlich von Schottland 
nach der neuen Welt hinüberſegeln. Während 
die Beſatzung bei der Fahrt über den Ocean knapp 
ein dutzend Mann beträgt, ſoll ſie in Amerika 
auf die für dies Fahrzeug berechnete Stärke von 
über 30 Mann gebracht werden, und dort wird 
das Fahrzeug, in feierlicher Ausrüſtung der „Lang ⸗ 
ſchiffe“ der altnordiſchen Kriegsgaleeren, nicht ver- 
fehlen, auch die Erinnerung an den erſten Ent- 
decker von Amerika, den Norweger Leif Erikſon, 
der ums Jahr 1000 in der neuen Welt landete, 
wachzurufen. 


ſtets, muſikaliſch mit muſterhafter Sicherheit 
durch. Frl. Drucker's Talent befähigt ſie vor 
Allem zur Darſtellung leidenſchaftlicher Scenen, 
und deshalb war auch ihr Spiel im vierten und 
fünften Act am wirkungsvollſten. das berühmte 
Schlummerlied im zweiten Act: „Töne denn mein 
Lied, bring’ ihm die Ruh'““ hätten wir etwas 
leiſer und inniger vorgetragen gewünſcht. Ueber 
ihren Antheil an dem glänzenden Gelingen des 
Liebesduetts im vierten Act haben wir bereits 
berichtet, am Beſten gelang ihr die große Sterbe 
ſcene im fünften Act unter dem Manzanillo- 
baum. Durch ihren herrlichen Geſang und durch 
die Innigkeit ihres 2 wußte ſie hier eine 
mächtige Wirkung zu erzielen. A 

Neben Selica ift der eigentliche Haupträger 
der Kandlung ihr Leidensgefährte Nelusco, 
welcher geſtern Abend von Herrn Fitzau 
geſungen wurde. Vielleicht war es nur Zufall, 
vielleicht war es auch Abſicht, daß Herr Fitzau 
eine Maske gewählt hatte, die uns unwillkürlich 
an den Othello erinnert. Gewiß hat Nelusco 
eine gewiſſe Kehnlichkeit mit dieſem gewaltigen 
Helden der Shakeſpeariſchen Tragödie, aber dem 
feigen Indianer fehlt jede Spur von der Ritter. 
lichkeit, die den heißblütigen Mohren auszeichnet; 
und Herr Zitzau war geſtern Abend in ſeinem 
Spiel noch viel zu viel Othello. Glänzend gelang 
ihm die muſikaliſche Wiedergabe ſeiner Rolle, das 
Publikum war fo enthuſtasmirt, daß jede be- 
deutendere Stelle feiner Partie durch rauſchenden 
Beifall ausgezeichnet wurde. 

Den Don Pedro ſang Herr George mit guter 
Stimme mufikalifch ſicher und ſauber. In ſeiner 
Haltung wußte er zwar die würdevolle Grandena 
des ſpaniſchen Granden glücklich auszudrücken, 
doch würde er größere Wirkung erzielt haben, 
wenn er zur richtigen Zeit etwas von dem ver- 
zehrenden Feuer der Eiferſucht, welches Don Pedro 
befeelt, gezeigt hätte. Seine Gattin, Donna Ines, 
fang Fräul. von Peſſic. Noch nie iſt es uns in 
dieſer Weiſe „wie geſtern Abend“ bei der raufhen- 
den Muſik Menerbeers aufgefallen, daß ihre lieb · 
liche, wohllautende Stimme doch etwas der Kraft 
ermangelt, die für die Partie der Ines erforder- 
lich iſt. Dazu kam, daß die Künſtlerin ſich in der 
Kernerſcene des zweiten Actes eigentlich ohne 
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ausweiſen konnte. Er wurde verhaftet und blie > 
mehrere Tage im Gegünggiß, Da meldete ſich, wie ” 
man der „Frankf. 31g.“ berichtet, eine 17jährige 8 
Bauernmagd und erklärte, daß der Burſche in IE 0 
Nacht bei ihr am Kammerfenſter geroefen. Run be . 
ſtätigte der Burſche die Erklärung des Mädchens, war 
entlaftet und wurde ſreigelaſſen. Welche Ritterlichkeit 
bei einem Bauernburſchen! wird man ſagen. Leider 
aber müſſen wir dieſen romantiſchen Glanz zerſtören. 
Der Burſche 1 N nach einer wohlhabenden Bauern- 
tochter und wollte fi die Ausſichten nicht durch das 
Zugeſtändniß verderben, daß er bei einer Anderen 
geweſen war. 8 3 


— 


— — 


Etwas koſtſpielig geſtaltete ſich ein Aprilſcherz, 
den ein in den Jakobſtraße wohnender Herr Y. 
ſich geleiſtet hat. Schon ſeit einigen Tagen hatte 
er ſeiner Gattin geheimnißvolle Andeutungen 
über eine zu erwartende größere Geldſendung ge- 
macht, und die Gattin war ſchon im Stillen mit 
ſich zu Rathe gegangen, in welcher Weiſe ſie am 
beiten einen Theil des Mammons für ihre eigenen 
Bedürfniſſe verwenden könne. Für eine Bade- 


modertes Zeug ausklopft und der Sonne aus- 
ſetzt, entwickeln ſich ſtets allerhand unſaubere 
Düfte. Für die Ahlwardts und Wachkerbarth iſt 
das aber die wahre, erquickliche Lebensluft, in 
der allein ſie ſo recht voll zu athmen vermögen. 
Das iſt die Luft, in der zu leben für fie eine 
Luſt iſt! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 8. April. 

Aus dem Neiche des Herrn von Stephan. 
Die „Zindigkeit” der Poſt ſcheitert zuweilen an 
den einfachen Aufgaben, während ſie andererſeits 
die „ſchwierigſten Sachen“ fertig bringt, wie dies 
die Notiz in unſerem geſtrigen Blatte beweiſt. So 
kam geſtern ein Brief an den Abſender zurück, 
der als Adreſſe die „Redaction der Frankfurter 
Zeitung in Frankfurt“ angab. der Stephanide 
vermißte den Zuſatz „a. M.“, obwohl doch alle 
Welt weiß, daß die „Frankfurter Zeitung“ nicht 
in Frankfurt a. O. erſcheint. 

Rechtsanwalt Herimig aus Charlottenburg, 
welcher heute von dem Ehrengericht der Anwalts- 
kammer abgeurtheilt wurde, wurde durch ſeinen 
Socius, Rechtsanwalt Klibanski, vertheidigt. Herr 
Klibanski, der Geſchäftstheilhaber des Führers 
der Rafje-Antifemiten, hat erſt vor kurzer Zeit 
er Judenthum mit dem Chriftenihum ver- 
tauſcht. 

Karlenbrieſe. Nach amtlicher Auskunft der 
k. k. Poſt-Oeconomie-Berwaltung in Wien ge- 
langten im Jahre 2892 im Poſtgebiete der öfter- 
reichiſchen Reichshälfte 12823250 Kartenbriefe zur 
Ausgabe. — In Deutſchland aber liegt nach der 
officiöfen Weisheit der „Nordd. Allg. Ztg.“ ein 
Bedürfniß für die Einführung der ebenſo be- 
quemen wie zweckmäßigen Kartenbriefe nicht vor! 
Wenn man ſich dergleichen in der Preſſe und im 
Publikum einredet, ſo weiß man es im Poſtamt 
beſſer! Folglich entbehren wir auch fernerhin 
eines Verkehrsmittels, das die Discretion des 
geſchloſſenen Briefes mit der Bequemlichkeit der 
Poſtkarte verbindet! 

Neue Telephonanlagen. die Aelteften der 
Kaufmannſchaft petitioniren bei dem Staats- 
Gecretär von Stephan wegen Herſtellung einer 
telephoniſchen Verbindung zwiſchen Berlin und 
München. 

Nach dem Polizeikoſtengeſetz ſollte am 1. April 
das Nachtwächterweſen in den Städten mit kgl. 
Polizeiverwaltung auf dieſe übergehen. Zur 
Durchführung gelangt iſt dieſe Beſtimmung aber 
nur in der Stadt Hannover, da in Berlin u. ſ. w. 
nicht das nöthige Perſonal hat beſchafft werden 
können. Die Regierung „hofft“, daß das auch 
bald anderwärts der Fall ſein werde. Sollte es 
hingegen nicht möglich fein, ſchreibt die „Nord- 
deutſche Allg. 31g.“ in abſehbarer Zeit die noth- 
wendige Anzahl von Militäranwärtern zu be- 
ſchaffen, fo hat der Miniſter des Innern ſich be- 
reit erklärt, eine allerhöchſte Ermächtigung dahin 
zu erwirken, daß die bisherigen Nachtwächter auch 
bei der Dermehrung der Schutzmannſchaft be- 
rückſichtigt werden. 

Würzburg, 8. April. Das Militärgericht hat 
den Unteroffizier Mohr wegen Soldatenmißhand⸗ 
lung zu 4 Monaten Gefängniß und degradation 
veruriheilt. 

Ratibor, 7. April. Im Dorfe Klodnit fand 
zwiſchen Koſeler Soldaten und Dorfbewohnern 
eiue furchtbare Schlägerei ſtatt. Erſtere gebrauch⸗ 


ten ihre Seitengewehre, letztere kämpften mit 


rungen, Stangen und Latten. Acht bis 


a zehn Soldaten, darunter zwei tödtlich, und neun 


Civiliſten find verwundet. Die Militär- und 


Civilbehörden leiteten ſofort eine Unterſuchung ein. 
Großbritannien. 2 

Kull, 8. April. Die Streikenden ſchlugen 
geſtern Abend die Zenſter des Bureaus des 
Rhedereivereins ein. Die Aufregung dauert 
fort. Die Syndicatsarbeiter beabſichtigen, die 
Arbeiterſundicate anderer Häfen aufzufordern, 
ſich der Bewegung anzuſchließen, wodurch ein 
allgemeiner Kampf zwwiſchen den Syndicats- 
arbeitern und Zreiarbeitern entſtünde. Die 
hiefigen Laſtträger haben ſich dem Streik ange- 
ſchloſſen. ? 

Hull, 7. April. Der Gtrike der Dockarbeiter 
hat ſich verſchärft. Die Dereinarbeiter beſchloſſen, 
jedes Schiff zu boycottiren. Die Schiffsverladung 
erfolgt durch Freiarbeiter. Heute Mittag fand 
ein ZJuſammenſtoß der Polizei mit einem Pöbel- 
haufen ftatt; letzterer wurde mit der Waffe zu- 
rückgedrängt. der Dampfer „Plato“, über 
welchen ſeitens der Girikenden der Boncoit ver- 
hängt war, fegelte heute nach Hamburg ab. Die 
hieſige Polizei iſt durch Mannſchaften aus Leeds 
Man Nottingham verjtärkt, Das Militär iſt con- 

gnirt. 


Gerichtszeitung. 

Der Mord in der Gerichtsſtraße beſchäftigte geſtern 
die 7. Strafkammer des Berliner Landgerichts I., vor 
welcher ſich der 15 jährige Arbeilsburjde Paul Schmidt 
wegen doppelten Raubmordes zu verantworten hatte. 
Die Einzelheiten der ſcheußlichen That, welcher am 
1. Februar d. J. ee 5½ und 6 Uhr die 
31 jährige Schmiedefrau Bertha Leſchonsky und deren 
2½ jähriges Söhnchen zum Opfer fielen, dürften noch 
allgemein erinnerlich ſein. Frau Leſchkonsky, die in 
dem Haufe Gerichtsſtraße 43 einen Kartoffel- und 
Heringshandel betrieb, wurde am genannten Abend 
von Nachbarsleuten in der jur Hinterzimmer 
führenden Thür, noch ſchwach röchelnd, am Boden vor- 
gefunden. Ihr waren furchtbare Wunden, an denen 
fie alsbald verſchied, mit einem Meſſer und einer Dreh- 
rollen-Keule beigebracht, und neben ihr lag, mit der- 
ſelben Keule erſchlagen, ihr kleines Kind. Entwendet 
varen eine Remontoir-Uhr und Geld im Betrage von über 
150 Mark. Am 12. Februar wurde dann der Mörder 
verhaftet. Er hatte die Polizei dadurch ſelbſt auf ſeine 
Spur gebracht, daß er die geraubte Uhr, die noch bei 
ſeiner Tante vorgefunden ward, bald noch dem Morde 
bei einem Uhrenhändler in der Oranienſtraſſe ver- 
kaufen wollle und dabei feinen richtigen Namen an- 
gab, Der Angeklagte war mit den Derhältniffen der 
L. ſchen Eheleute genau vertraut, Er hatte bereits im 
Januar den Mordplan gefaßt. 

Bei dem umfaſſenden Geſtändniſſe des Angeklagten 
bejchränhte ſich die Beweisaufnahme auf die Der⸗ 


nehmung der Gerichtsärzte Dr. Straßmann und Geh. 


mag, man fin 


Rath Long, welche darin übereinſtimmten, daß jeder 
der vom Angeklagten geführten Schläge tödtlich war. 
Der Angeklagte hat übrigens durch ſeine That ein 
drittes noch keimendes Leben vernichtet. 

Aſſeſſor Dr. Kleine, der Vertreter der Anklage, 
ſchilderte den Angeklagten als einen vollſtändig ver⸗ 
rohten Mordbuben, welcher mit 1 1 Ueber- 
legung von Mord zu Mord geſchritten ſei. So weit 
auch das zuge des Menſchenfreundes herumſpähen 

e bei ihm nichts als thieriſche Mord. 
luft, Die Ausführung der That zeuge von einer bei- 
ſpielloſen Rohheit, der Angehlag e habe mit der Bos- 
heit eines ergrauten Verbrechers ſeine Schandthat 
vollführt, und an der vollen Erkenniniß feiner That 
könne gar kein Zweifel fein. Für ein ſoſches Unge- 


Saleske, den Vorſitzenden des pommerſchen Ce 
r. eiben ais „eng 


heuer in Menſchengeſtalt könne nur das höchſte Straf- 
maß, welches das Geſetz zulaſſe, Platz greifen: 15 Jahre 
Gefängniß. — Der Vertheidiger beſchränhte ſich darauf, 
eine mildere Strafe zu empfehlen. 5 

Der Gerichtshof erkannte auf 15 Jahre Gefängniß, 
da der ungeheuren That des Angeklagten gegenüber 
zur höchſten Strafe gegriffen werden dürfe. — Der 
Angeklagte erklärte ſich zum Antritt der Strafe bereit. 
Als er den Saal verließ, gab ihm der Ehemann der 
Ermordeten einen Zußtritt mit auf dem Weg. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. April. 
Witterung für Montag, 10. April, 
Meiſt heiter; warm. a 
Für Dienſtag, 11. April. 

Warm, heiter; ſpäter ſtark wolkig und Strich⸗ 
regen. 

. 5 * 

* Gäcularfeier. Die ſtädtiſche Commiſſion für 
Deranjtaltung des 100 jährigen Gedenktages der 
Bereinigung Danzigs mit dem preußiſchen Staat 
hat heute Mittag das Programm der ſtädtiſcher- 
ſeits zu veranſtaltenden Zejtlichkeiten wie folgt 
feſtgeſtellt: Herausgabe der größeren Feſtſchrift 
des Kerrn Dr. Damus, von welcher künſtleriſch 
ausgeſtattete Exemplare dem Kaiſerpaar über- 
mittelt werden ſollen, Vertheilung einer kleineren 
Gedenkſchrift des Herrn Hauptlehrer a. D. Paw- 
lowski an ſämmtliche Schüler der Dolksſchulen; 
ferner am 6. Mai Seſtakte in ſämmtlichen ſtädti- 
ſchen Schulen; am 7. Mai Vormittags Feftgottes- 
dienſt in der Marienkirche, welchem die Spitzen 
der Behörden und die Vertreter der Stadt in 
corpore beiwohnen, Nachmittags einfaches Feſt- 
mahl der ſtädtiſchen Behörden und Corporationen 
und der einzuladenden Ehrengäſte im Artushofe, 
dann Volksfeſt in Jäſchkenthal mit Anſprache, 
Feſtgeſängen, großem Feuerwerk ꝛc. Don Seiten 
der Gewerke werden Aufzüge ꝛc. geplant. Am 
4. Mai ſoll in der Marienkirche die ſchon er- 
wähnte große kirchliche Geſangs-KAufführung des 
Danziger Männergeſangvereins (Wagners „Liebes- 
mahl der Apoftel” und Jubiläumshyumnus, ge- 
dichtet von Johannes Trojan, componirt von 
J. Kiſielnicki) ſtattfinden. 


* 

* Zur Wallniederlegung. die Intendantur 
des 17. Armeecorps hat ſich, auf einen Vorſchlag 
des Magiſtrats hin, damit einverſtanden erklärt, 
daß die Einebnung des Bauplatzes für das 
General-Commando-Dienſtgebäude gleichzeitig mit 
der Einebnung des übrigen Theiles der Weſtfront 
zwiſchem dem Hohenthore und dem Jacobsthore 
gegen einen vorher zu vereinbarenden Betrag 
durch die Stadt dorgenommen wird, vorausge- 
ſetzt, daß dieſe Einebnung noch im Laufe des 
Etatsjahres 1333/94 zur Ausführung gelangt. 

* 


Wertvolle Zugeſtändniſſe. Wir haben geſtern 
über die außerordentliche Generalverſammlung 
des landwirthſchaftlichen Dereins für Littauen 
und Maſuren berichtet. Heute liegt uns ein aus- 
führliches Referat der „Inſterburger 319.” über 
die Rede des Kauptvorſtehers Herren Seydel⸗ 
Chelchen vor, von welcher die Tivoli-Agrarier 
wahrſcheinlich nicht ſehr erbaut ſein werden. 
Ueber ſeine Betheiligung an der Denkſchrift an 
den Kaiſer wird von Kerrn Sendel folgendes 
berichtet: a 


„die Anregung zur Betheiligung an dieſer Denk- I 


ſchrift trat an den Redner durch Kerrn von 
vereins, heran. Da das betr. 
vertraulich“ bezeichnet war, fo war es Herrn Gendel 
unmöglich gemacht, maßgebende Perſönlichkeiten oder 
gar die Generalverſammlung zu befragen; er konnte 
alſo nur ſeinen perſönlichen Standpunkt betreffs des 
deutſch-ruſſiſchen Kandels vertrages, um den es ſich 
hauptſächlich handelte, zu erkennen geben, und dieſer 
ging dahin, daß ihm J) ein Handelsvertrag mit 
Rußland an ſich erwünſcht erſcheine, daß er 2) auch 
eine Kerabſehung des Getreidezolles von 5 Mark 
75 3 Mark 50 Pfennig für unausbleiblich halte, 
daß er dagegen einer Erleichterung der Vieheinfuhr 
aus Rußland wegen der Seuchengefahr entſchiedenen 
Widerſtand entgegenſetzen müßte. Zugleich machte 
Herr Seydel dem Herrn v. Below bemerklich, daß die 
Sache ja ſchon in die Preſſe gedrungen, ihre vertrau- 
liche Behandlung alſo nicht mehr aufrecht zu erhalten 
ſei; worauf ihm geantwortet wurde, das es darauf 
auch nicht mehr ankomme. Der Redner theilte ſodann 
die Daten der verſchiedenen, in dieſer Sache gewech⸗ 
ſelten Schriftſtüche mit, um dadurch darzulegen, 
daß ſich die Einberufung einer Generalverſammiung 
nicht mehr ermöglichen ließ. Das erſte Anſchreiben 
des Herrn von Below datirte vom 10. Januar, 
die Antwort des Herrn Seydel vom 20. Januar / 
der darauf ergangene Beſcheid Below's vom 28. Januar. 
Am 31. Januar erſuchte dann der Kauptvorſteher den 
Generalſekretär, die Briefe Belows an die beiden Stell- 
vertreter des Kerrn Sendel zu ſchichen, um eventuell 
im Einvernehmen mit ihnen eine außerordentliche 
Generalverſammlung einzuberufen. die Antwort von 
hier kam erft am 8. Februar und lautete theils ver- 
zögernd, inſofern geltend gemacht wurde, daß ſich zu- 
nächſt der engere Ausſchuß mit der Sache beſchäftigen 
müſſe (während der 9 nach dem Statut 
das Recht hat, eine außerordentliche Beneralverfamm- 
lung ea theils ablehnend. Auch wurde vom 
Generalſekretär eine vierwöchenniche Friſt bis zum 
Zuſammentritt der Generalverſammlung für unum- 
gänglich erklärt, was Herr Seydel gleichfalls nicht für 
nöthig hielt. Eine weitere Schwierigkeit lag darin, 
daß der Enkwurf einer Denkſchrift noch nicht vorlag, 
ſondern erſt in den Conſerenzen der Kauptvorſteher in 
Berlin vorgelegt worden ſollte. Nun mußte Herr Seydel 
bereits am 12. Februar in Berlin ſein, um an den 
Sitzungen des Landwirthſchaftsrathes theilzunehmen, 
und ſchon am 16. ſollten die Conferenzen der Haupt- 
3 der acht oſtelbiſchen Centralvereine beginnen. 
Kerr Sendel befand ſich nach dem Allen in einer un- 
angenehmen Lage, was ihn an das Sprüchwort er ⸗ 
innert habe: Es kann ber Beſte nicht in Frieden leben, 
wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt (Heiterkeit); 
da aber einmal Herr v. Below an ihn herangetreten, 
ſo habe er ſich gejagt: Hic Rhodus, hie salta! Unter 
den geſchilderten Umſtänden fei ihm nichts weiter übrig 
geblieben, als die ganze Correſpondenz den Vereinen 
mit der Erklärung aaf daß er ſich an der 
Deputation betheiligen wolle. Dies geſchah bereits am 
9. Februar; am 16., 17. und 18. fanden die Conferenzen 
ſtatt, und am 22. Februar folgte die Audienz beim 
Aaijer. Der Redner muß 1 v. Below darin Recht 
geben, daß er nur die Vertreter der ſechs öſtlichen 
Provinzen eingeladen, weil die landw. Intereſſen des 
Weſtens von denen des Oſtens weit abweichen. Schon 
den Vertretern des Oſtens fiel es ſchwer, eine Eini⸗ 
gung zu finden; immerhin gelang es aber, ſchließlich 
ſich zu verſtändigen. 

Dieſe Erklärung iſt nach mehreren Seiten hin 
intereſſant. Wir lernen zunächſt daraus, daß der 
Vorſteher eines öſtlichen Centralvęreins dieſelben 
Kuſichten äußert, die in der vorgeſtrigen Pro- 
tefi-Berjammiung von Männern aus Stadt und 
Land ausgeſprochen worden ſind. Zerner lernen 
wir aus ſeinen Ausführungen, daß Herr von 
Below - Galeske den Vorſteher des Littauiſch⸗ 
maſuriſchen Vereins in einer fo auffälligen Eile 
zur Theilnahme an der Audienz beim Haller auf- 
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gefordert hat, daß man ſich des Verdachtes nicht 
enthalten kann, es ſei eine Ueberrumpelung des 
Herrn Sendel beabſichtigt geweſen, die denn auch 
gelungen iſt. Schließlich beſtätigen auch die Aus- 
führungen des Herrn Gendel, daß die Intereſſen 
des Weſtens und des Oſtens weit von einander 
abweichen. Das iſt aber genau daſſelbe, was Herr 


Ehlers vorgeſtern Abend ausführte. Verſtändige 
Leute ſollten nun aus dieſen Thatſachen den 
Schluß ziehen, daß die öſtlichen Landwirthe gut 
daran thäten, ſich mit den Dertretern des Handels 
und der Induſtrie, die ſich in ähnlicher Lage wie 
fie befinden, zu gemeinſamem Vorgehen zu ver- 
einigen, aber mit einer gewiſſen Eigenſchaft ge- 
wiſſer Leute kämpfen ſelbſt die Götter ver- 
gebens. 
* 2 * 

* Conſervative Berichterſtattung. Wir lieben 
es, die Berichte unſerer Gegner über PBerfamm- 
lungen unſerer Parteigenoſſen ſehr genau zu 
ſtudiren, denn wir halten es mit unſerm großen 
Dichter, der die Worte ausgeſprochen hat: 

„Theuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind 

kann ich nützen; 

Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der 

Feind, was ich foll.” 

Deshalb haben wir auch den Bericht der 
„Danziger Allgemeinen Zeitung“ über die vor- 
geſtrige Proteſtverſammlung mit ganz beſonderer 
Genauigkeit durchgeleſen. Leider iſt dieſes Mal 
der „Nutzen“ ſehr gering geweſen, der Bericht 
hat uns lediglich gezeigt, wie wir es nicht machen 
„ſollen“; doch gehen wir auf denſelben etwas 
näher ein. Der Herr Berichterftatter entdeckt 
unter den Anweſenden auch einen „Tiſch voll 
Schiffsknechte“. Fi done! „Schiffsknechte“, da- 
ran erkenne ich meinen Agrarier. Die Herren 
Großgrundbeſitzer würden allerdings wunderbare 
Augen gemacht haben, wenn zu ihren Berfamm- 
lungen in Dirſchau u. ſ. w. plötzlich ihre Inſt⸗ 
leute und Tagelöhner erſchienen wären. Bei uns 
iſt das anders, wir freuen uns über Jeden, der 
zu uns kommt und fragen nicht darnach, weß 
Standes er ſei. Die „Schiffsknechte“ hatten aber 
ein ganz beſonderes Recht, zu der Proteftver- 
ſammlung zu erſcheinen, ſie haben an ihrem 
eigenen Leibe die Folgen der agrariſchen Wirth⸗ 
ſchaftspolitin erfahren, ihr Gewerbe, das ſie 
früher in ausreichender Weiſe ernährte, wirft 
ihnen heute nur noch kümmerliche Hungerlöhne 
ab. Sie haben deshalb nicht allein das Recht, 
ſondern auch die Pflicht, gegen eine Politik zu 
proteſtiren, die einige wenige Großgrundbeſitzer 
begünſtigt auf Koſten zahlreicher minder be- 
mittelter Leute. 

Der Kerr Referent urtheilt nun, daß „die Vor- 
träge irgend einen unterrichteten Mann nicht 
hätten überzeugen können“. Wir gehen wohl 
nicht fehl, wenn wir annehmen, daß der Kerr 
Referent ſich unter die „irgend unterrichteten 
Leute“ zählt. Wie aus feinen weiteren Dar- 
ſtellungen aber hervorgeht, ſtellt er an das 
„Unterrichtetſein“ ſo geringe Anforderungen, daß 
böſe Leute vielleicht auf die Bermuthung nommen 
könnten, daß der Referent etwas von derjenigen 
Eigenſchaft beſitzt, gegen welche ſelbſt die Götter 
vergeblich kämpfen ſollen. 


Ueber den Vortrag des Herrn Münſterberg 


ſchreibt der Herr Berichterſtatter folgende Worte: 

„Ziemlich ſachgemäß und frei von Parteileidenſchaft, 

eil ag in mancheſterlichen Vorurtheilen 
| 78 ſprach Herr O. Münſterberg-Danzig.“ 

at ene ee a ee ener den 
„damit ſtimmen wir mit dem Referenten der 
Agrarierpartei vollſtändig überein. Leider iſt in 
dem Bericht der „Danziger Allgem. Zeitung“ davon 
nichts zu bemerken. Derſelbe beſteht aus einigen 
theils aus dem Zuſammenhang geriſſenen, theils 
falſch wiedergegebenen Aeußerungen des Herrn 
Münſterberg und aus einer Reihe von eigenen 
Bemerkungen des Herrn Referenten, aus denen 
nur das hervorgeht, daß der Verfaſſer im Gegen- 
ſatz 15 Herrn Münſterberg nicht Sachverſtän⸗ 
diger iſt. f 

Ein wahres Seiltänzerkunſtſtückchen hat aber 
der Berichterſtatter bei dem Vortrag des Herrn 
Ehlers ausgeführt. Wir und vielleicht ſogar die 
Leſer der „Danz. Allgem. 31g.“ hatten doch er- 
wartet, der Herr Referent würde wenigſtens in 
kurzen Zügen die lichtvollen, klaren und allgemein 
verſtändlichen Ausführungen des Herrn Ehlers 
wiedergeben, aber ſei es nun, daß der Kerr Re- 
ferent dieſe Darlegungen entweder nicht „kapirt“ 
hat, ſei es, daß er es für bedenklich gehalten hat, 
dieſe überzeugenden Auseinanderſetzungen ſeinen 
agrariſchen Leſern aufutifhen; kurz, ſtatt des 
Vortrages des Kerrn Ehlers fanden wir — einen 
Auszug aus einem Referate des confervativ-agra- 
riſchen Reichstagsabgeordneten Holtz - Barlin, 
welches derſelbe vor einigen Wochen im Gentral- 
verein der Landwirthe gehalten hat. Es war 
wirklich ein Glücksumſtand für unſeren Herrn 
Collegen, daß das Elaborat des Herrn Hol geſtern 
in den „Weſtpreußiſchen Landwirthſchaftl. Mit- 
theilungen“ erſchienen iſt, fo daß es noch recht- 
zeitig für den Bericht benutzt werden konnte. 
Und fo was nennt die Welt Berichterftattung! 

Daß Kerr Rickert in dem Bericht ſehr ſchlecht 
wegkommt, brauchen wir eigentlich nicht beſonders 
hervorheben. Wie der Bericht darüber ausge- 
fallen iſt, können ſich unſere Leſer nach dem oben 
Mitgetheilten ungefähr ausmalen. Wir würden 
uns auch mit demſelben nicht weiter beſchäftigen, 
wenn nicht in dem Bericht eine Stelle vorkäme, 
welche anſcheinend nicht mangelndem Verſtändniß, 
ſondern beabſichtigter Verdrehung entſpringt. 
In dem Bericht heißt es folgendermaßen: 

„Herr Rickert ſagte ziemlich genau daſſelbe, was die 
beiden Vorredner ausgeführt hatten, warf dem Fürften 
Bismarck vor, daß er die Schuthzölle aus gewiſſen, 
nicht näher ju bezeichnenden finanziellen Nückſichten 
durchgedrückt habe, und was dergleichen „anſtändige“ 
Keufterungen, perſönliche Verdächtigungen mehr find.’ 

In Wahrheit hat Herr Rickert geſagt: „Fürft 
Bismarck hat feine Schutzzollpolitik weniger aus 
wirthſchaftlichen als aus finanziellen Gründen 
eingeführt, und wenn wir damals für ſeine 
Pläne zu haben geweſen wären, ſo wäre es zur 
Schutpolitik garnicht genommen“. Wer aber nur 
einigermaßen mit der neueren Zeitgeſchichte ver 
traut iſt, der müßte ganz genau wiſſen, daß unter 
den von dem Abg. Rickert angedeuteten Plänen 
des Zürften Bismarck das Tabaksmonopol ge- 
meint war. In einer Unterredung mit Herrn 
v. Bennigſen verlangte Zürſt Bismarck 2—300 
Millionen Mark indirecte Steuern und als ſein 
Ideal hatte er die Einführung des Tabaks- 
monopols hingeſtellt. Erſt als am 14. Juni 1882 
das Tabaksmonopol mit 277 gegen 43 Stimmen 
abgelehnt worden war, folgten am 22. Februar 
1885 und am November 1887 die 
bedeutenden Erhöhungen des Getreide- 
zolles von 1 Mk, auf 3 reſp. 5 Mk. vro Doppel- 


bis 


centner. Entweder der Derfaſſer jener oben mit- 
getheilten Bemerkung hat keine Ahnung von der 
Zeitgeſchichte, und dann follte er lieber die Jour- 
naliſtik aufſtechen und bei einem feiner agrariſchen 
Gönner um eine Beſchäftigung bitten, die ihn in 
noch innigeren Verkehr mit der practiſchen Land- 
wirthſchaft bringt, oder aber er hat den Abg. 
Rickert abſichtlich falſch verſtanden und auf Grund 
dieſes Mißverſtändniſſes ihm eine Meinung unter- 
geſchoben, die den Zweck haben ſollte, Herrn 
Rickert in der öſſentlichen Meinung herabzufeßen. 
Es iſt im Grunde genommen welter nichts, als 
die Taktik des Kerrn Ahlwardt: „calumniare 
audacter, semper aliquid haerebit“ (verleumde 
nur immer frech darauf los, etwas wird ſchon 
hängen bleiben). 
* 


* 

Projecte für Kleinbahnen in der Niederung. 
Der Kreistag des Kreiſes Danziger Niederung hat 
vor einigen Tagen bei Zeftitellung des Kreis- 
Haushaltsetats beſchloſſen, die Koſten für die von 
Kerrn Baurath Breidſprecher gefertigten Projecte 
zu Kleinbahnen im Kreiſe Danziger Niederung 
aus Kreismitteln zu beſtreiten. 

* 


* 

Einnahmen der Pferdebahn. Die Brutto- 
Einnahme der Danziger Straßen-Eiſenbahn betrug 
pro 4891/92: auf der Strecke Sangenmarkt-Cang⸗ 
fuhr 126162 Mk., auf der Strecke Hohetgorbahn⸗ 
hof-Langgaſſe bezw. Langgarter 78855 Mk., auf 
der Strecke Lenzgaſſe-Ziſchmarkt 43566 Mk., auf 
der Strecke Feumarkt-Ohra (3300 Meter) 43158 
Mark oder pro Kilometer 13078 Mk. und auf 
der Strecke Heumarkt-Schidlitz (2764 Meter) 
31870 Mk. Zür die Benutzung der öffentlichen 
Straßen hat die Pferdebahn-Berwaltung während 
der erſten 15 Jahre 2 Proc., während der fol- 
genden 10 Jahre 2½ Proc. und während der 
ltzten 10 Jahre 3 Proc. der Brutto Einnahme 
theils an die Provinz, theils an die Stadt Danzig 
zu entrichten, auf einzelnen Strecken jedoch erſt 
dann, wenn von ihnen zum erſten Male 17000 
Mark pro Jahr und Kilometer Brutto-Einnahme 
erzielt werden, was bei den Linien nach Ohra 
und Schidlitz noch nicht der Fall ift und, wie es 
ſcheint, wohl noch längere Zeit nicht der Fall 
ſein wird. x 

* 

Reinicke -Stift. Dem vorgeſtern in der Jahres- 
verſammlung erſtatteten Jahresbericht dieſer 
Stiftung pro 1892 entnehmen wir, daß das 
Reinicke-Stift im verfloſſenen Jahre zwei harte 
Berlufte erlitten und zwar die Herren Kaſtellan 
O. Juſt und Stadtrath Kendewerk, die durch den 
Tod abberufen wurden. An Stelle des letzteren 
trat Ferr Joh. Berger, der das Amt des Kaſſen. 
führers übernahm, und an die Stelle des erſteren 
der Schuhmacher Fr. Dyck. Die Verwaltung des 
Stiftes giebt ein erfreuliches Bild. So hat ſich 
der Rapitalbefi durch ein Geſchenk des Fräulein 
Louiſe Döring in Altona um 6000 Mk. und durch 
ein Bermächtniß des Fräul. Eugenie Laukien um 
vorausſichtlich ca. 20000 Mk. vermehrt. das 
Altersheim beherbergt jetzt 42 Pfleglinge. Bon 
den 41 aus dem vergangenen Derwaltungsjahre 
ſtarben drei, eine Frau zog zu ihrer Tochter und 
ein Pflegling wurde der Gtation für Beifteskranke 
in der Töpfergaſſe überwieſen. Somit wurden 
fünf Plätze frei, die ſofort wieder beſetzt wurden. 
Ein ſechſter Platz wurde ebenfalls gewonnen. Im 
Ganzen hat das Reinicke-Stift vom April 1881 

April 1893 100 Pfleglingen Obdach und Pflege 
gewäßt!, In ſeder Woche erhielten d e Pflege 9 
eine Sleiſchmahlzeit und außerdem noch neun 
Zeiteffen. Es wurden darauf 324,85 Mk. aus 
der Kaſſe der Anſtalt verwendet und 141 Mk. 
geſchenkt, in Summa alfo 465,85 Mk. Der Ge- 
ſundheitszuſtand der Pfleglinge war ein befriedi- 
gender. Zum e appellirt der Bericht an 
den Wohlthätigkeitsſinn der hiefigen Bürger, da 
die Vergrößerung des Stiftes ſehr bedeutende 
Mehrkoften mit ſich bringen wird. 


> * 

* Zum Geſinderecht. Nach einer neuerdings 
ergangenen Entſcheidung des Reichsgerichts iſt die 
Dienſtherrſchaft zur Zurückbehaltung von Kab- 
ſeligkeiten des Ddienſtboten nur wegen des ihr 
von letzterem vorſätzlich, oder durch grobes oder 


mäßiges Derjehen, im Salle der ausdrücklichen 


Aus bedingung befonderer Geſchſcklichkeit bezüglich 
beſtimmter Verrichtungen auch durch geringes 
Derjehen zugefügten Schadens berechtigt, ſoweit 
der rückſtändige Lohn nicht ausreicht, dagegen 
der Kerrſchaft das Zurückhaltungsrecht nicht zu, 
um den Dienſtboten zur Forſetzung des Dienftes 
zu zwingen. 


* * * 

* An dem diesjährigen Dominiks-Markt 
werden wir nach längerer Friſt wieder einmal 
einen Circus zu ſehen dekommen, und zwar hat 
ſich der durch ſeine Vorſtellungen, die er vor 
einigen Jahren hier gab, rühmlichſt bekannte 
Circus Kolzer gemeldet. Herr Kolzer hat die 
Einwilligung des Magiſtrats zur Erbauung eines 
eigenen, den neueſten polizeilichen Anforderungen 
entſprechenden Circus erhalten. — Wir brachten 
vor einiger Zeit die Meldung von einem Un⸗ 
glücksfall, der die Geſellſchaft bei den Vorbe- 
reitungen zu einer Pantomime getroffen habe 
und bei dem der „junge Herr Kolzer“ das geben 
eingebüßt habe. Herr Director Kolzer theilt uns 
mit, daß dieſer unfall nicht ihn, ſondern ſeinen 
ca. 15—16 Jahre alten jüngeren Bruder betroffen 
hat, der auch an den Folgen der erlittenen Ver- 
letzungen geſtorben iſt. R 


* 

* Staditheater. die am Sonnabend Nach- 
mittag 4 Uhr als Fremdenvorftellung zum letzten 
Male in diefer Gaifon ftattfindende Aufführung 
des Sudermann'ſchen Schauſpiels „Heimath“ 
wird zu halben Opernpreiſen gegeben. Wir 
machen mals auf das am Montag für Herrn 
Kapellmeiſter Joſef Manas ſtattſindende Benefiz 
„Reiſe um die Erde in achtzig Tagen“ auf- 
merkjam. Zu Beginn des Abends wird err 
Kapellmeiſter Manas die Ouverture zur Oper 
„Eurnanthe“ von Carl Maria v. Weber dirigiren, 
Der 1 . Schluß der Opernſaiſon erfolgt mit 
incl. 14. April d. 3. i 


* 

„ Kohes Alter. Geſtern wurde in Sobbowitz der 
Lehrer Peters aus Prauſt begraben, der ein Alter 
von faſt 90 Jahren erreicht hatte. P. zu ftets und 
bis an = Lebensende treu zur Fahne des Liberalis- 
mus geſtanden. 7 


* 

„Selbstmord im Gefängniß. Geſtern wurde vor 
dem en Unterfu 2 Aihter der 67 jährige Rentier 
Louis Keiner aus Dirſchau wegen Verdachtes der Be- 
amtenbeſtechung vernommen. Die Unterſuchung ergab, 
daß Kellner des ihm zur Laſt gelegten Vergehens hin- 
reichend verdächtig war, und der Richter verfügte des ⸗ 
halb ſeine iofortige Der haftung. Kellner wurde in eine 


a 1 


Name Ahlwardts wurde in der Verſammlung ermühnt, 
Der Kaufmann Michow ſprach ente d 
aus, daß es dieſem Gelingen werde, das „noch aus- 
ſtehende Beweismaterial für ſeine Behauptungen im 
Reichstage“ beizubringen. Diefem „patriotiſchen“ 
Krämer erſcheint es alſo als das kleinere Uebel, wenn 
von Ahlwardt der Beweis der Corruption bis in die 
höchſten Kreiſe erbracht, als wenn der wackere Rector 
aller Deutſchen wieder einmal der Derleumdung über- 
führt wird. Ob Kerr Landrath von Bonin auch mit 
dieſen Ausführungen des Vorredners ſich einverſtanden 
erklärte, darüber ſchweigt der Bericht leider. — Er- 
wähnt zu werden verdient noch, daß die „Norddeutſche 
Prefie”, nachdem fie mehrere Jahre lang ihrer un- 
rühmlichen Thätigkeit im Anfang der 80 er Jahre ſich 
gejchämt, heute wieder mit einem antiſemitiſchen Leit- 
artikel brillirt.“ (N. St. 3.) 


„Vor die Königliche Statue in Lebensgröße von 72 
Zoll ach auf eine Weltkugel, fo zwei Fuß reinländiſch 
im Dlameter und rund umb mit Armaturen umgeben 
u. mit einem Mantau Royal umgeben, voll u. 
zierlich ausgehauen hundert Thaler; vor die 
beide Waſſerſpringende Fraßzenköpfe vier Thaler; 
ſechsundſechszig Thaler vor die zwei ſitzende 
Sklaven oder Figuren an das Fronteſpis; 50 Thaler 
für Transporkoſten und Diäten dem Bildhauer benm 
en der Arbeit, zwölf Thaler vor Eiſen und Bleie 
die Bildhauerarbeit zu befeftigen und vergießen.“ Der 
gute Meifter hatte ſich aber in feiner Anjpruchslofig- 
heit arg verrechnet, und auf feine de. und wehmüthigen 
Bitten hin mußte ihm ſpäter noch eine Extrafumme 
von fünfzig Thalern aus dem Stadtſäckel bewilligt 
werden. Uebrigens machten die vor dem Packhauſe 
projectirten Fontänen den Stadträthen große Sorgen 
denn man fürchtete, daß „durch das Waſſer der Markt 
incommodiret und insbefondere zur Winterszeit di⸗ 
Straße allda imprakticabel werden dürfte“. Später 
iſt bekanntlich aus dieſem altpreußiſchen Packhauſe ein 
„welſches Backhaus“ geworden, und eine Conditorei 
hat ſich darin bis auf den heutigen Tag erhalten. 


* Braunsberg, 7. April. Das unvorſichtige Umgehen 
mit Schußwaffen hat leider auch hier einen Unglücks ⸗ 
fall herbeigeführt. Der 13 jährige Knabe Preuß außerte 
einem 11jährigen Knaben hiefiger Stadt gegenüber den 
Wunſch, auch einmal zu ſchieſſen. Sein Freund ſagte 
ihm die Erfüllung dieſes Wunſches zu. Geſtern, wäh⸗ 
rend der Abweſenheit der Eltern, gelang es dem 
Knaben denn auch, ſich aus der verſchloſſenen Kom- 
mode ſeines Vaters den Revolver und drei ſcharfe 
Patronen zu verſchaffen. Schnell eilte er zu ſeinem 
Freunde P. und es begaben ſich dann beide an den 
Bullenteich zur Abhaltung der Schießverſuche. Nach- 
dem 2 Schüſſe abgefeuert waren, nahm der Veran- 
ftalter des Dergnügens feinem Freunde P., dieſem 
gegenüberſtehend, den Revolver aus der Hand, hier- 
bei ging der dritte Schuß los, und P. ſtürfte, in die 
Stirn getroffen, zu Boden. Auf Veranlaſſung des 
Arztes wurde P. in das Marienkrankenhaus geſchafſt; 
an feinem Aufkommen wird gezweifelt, da das Pro- 
jectil im Kopfe ſtecken geblieben iſt. 

*Tilſit, 5. April. In der vergangenen Nacht brach 
in einem Stallgebäude des alten Viehhofes hierſelbſt 
Feuer aus, wodurch daſſelbe total niederbrannte. 


der zu erwartenden Strafe gehabt zu haben; wenigſtens U betr. die Ausdehnung des Schlachtzwanges des 
fand man ihn an demſelben Tage erhängt in ſeiner äheren zu informiren und inwieweit die aus der 
Zelle vor. Ueber die Sache, wegen derer ſich Kellner [Kammergerichtsentſcheidung ſich ergebenden Con- 
erhängt hat, konnten wir Folgendes in Erfahrung | ſequenzen die Rentabilität unſeres Gchlachthauſes be- 
bringen: Gegen Kellner ſchwebte eine Anklage wegen einfluſſen könnten, ferner ſich darüber ſchlüſſig zu 
Beamtenbeleidigung. An einem Tage war Termin | werden und einen Beſchluß der Stadtverordneten her- 
angeſetzt worden, dieſer mußte jedoch verſchoben wer- beizuführen, ob in dieſem Falle das Schlachthaus in 
den, da die Acten verſchwunden waren. Es wurden | der geplanten Ausdehnung oder in kleinerem Maß- 
neue Acten angelegt, als es zum zweiten Termin kam, ſtabe gebaut werden ſoll und den Anfang des Baues 
machte man wiederum die Entdeckung, daß ſämmtliche | jo lange hinzuſchieben und auch die weitere Vergebung 
‚Acten verſchwunden waren. Dies erſchien auffälllg und J der Arbeiten auszuſetzen, bis die genannten Punkte 
es wurde zuerft der Unterbeamte ©. in Dirſchau und | völlig klargeſtellt ſeien. ® : 
ſpäter der Unterbeamte N. von hier verhaftet. Als] * Elbing, 7. April. Unfere Nachbarſtadt Tolkemit 
Anſtifter zu der Beſeitigung der Schriftſtücke wurde | iſt, wie die „Elbinger Zeitung“ meldet, geſtern 
Kellner betrachtet, der um der Strafe wegen Beleidi- Abend wieder von einem furchtbaren Brand- 
gung zu entgehen, die beiden Beamten zur Vernichtung | unglük heimgeſucht worden. Das Jeuer brach 
der Acten beſtochen haben ſoll. Kellner hat ſich nun Abends telt Uhr aus und griff mit ſo raſender 
durch den Tod dem irdiſchen Richter entzogen. Schnelligkeit um ſich, daß bald ſämmtliche Scheunen 

* 1 * > 25 Straße non ee in dee 8 

* alarmirt wurde geſtern Abend die Feuer- m Ganzen wurden dur as verheerend. ne 

we Fe 72 85 nicht in 2 treten, da beide | vernichtet dreiunddreißig Scheunen und zwei Schuppen. 
Brände bereits vor Eintreffen der Feuerwehr durch Der Schaden beziffert ſich auf 20000 Mark. Der Ur- 


3 ber des Feuers ift unbekannt; indeß liegt Brand- 

Hausbewohner gelöſcht worden waren. Der erſte Brand he 
ndes Petroleum, der ſtiftung unzweifelhaft vor. Es war nur wenig ver- 
war Langgarten 18, urch braun kr 2 fihert, — Wie weiter berichtet wird, waren die nieder- 


i i 2 ruß entſtanden. 
Welte Steindamm = durch Jens 15 Hanne gebrannten Scheunen in leichterer Bauart heigeftellt, 


* 7 2 72 
„Eine unliebſame Entdeckung machte heute Morgen meift Fachwerk, fo daß an eine Unterdrückung des 
der Sn aber bes. A. Kauer'ſchen Weingeſchältes hier, | Feuers nicht zu denken war. Willkommene Nahrung 
Heilige Geiſtgaſſe 82. Er trat des Morgens um circa fand das entfeſſelte Element in iwei Stapel Bauholz, 
7½ Uhr in fein Comptoir ein und ſand daſſelbe voll- die an der Frauenburger Straße zum Trocknen auf- 
ſtändig ausgeräumt. Während der Nacht war von geftellt waren. Ein Glück in dem Unglück war es, 
Einbrechern, wie der Kugenſchein ergab, die Thür ge- daß nur geringer Luftzug herrſchte, im andern Galle 
ſprengt und die Diebe hatten dann einen Schreibtiſch] wäre die Beute des Feuers bedeutend größer geweſen. 
erbrochen. Sie entwendeten dann aus demſelben eine Der Bürgermeifter leitete in umſichtiger Weiſe die 
ziemlich erhebliche Geldſumme. Um ſich ſchließlich durch Rettungsarbeiten, die ſich allerdings darauf beſchränken 
einen Trunk für ihr ſchweres Merk zu belohnen, haben mußten, das Feuer nicht noch weiter um ſich greifen 
die Diebe auch noch eine S 1 die — Stellen datt Se 12 ae dic uh e 
ürli üllt — i oir ſtanden, mi 5 gen; 
eg en nn - 5 iſt, daß in kurzer Zeit jener Stadttheil ein großes, 
* = * weithin ſichtbares Flammenmeer bildete. Keute be- 
[Polizeibericht vom 8. April.] Derhaſtet: 6 Per- zeichnet die Unglücksſtätte ein großer rauchender 
ſonen, darunter 5 Obdachloſe. — Gefunden: 2 Schlüfjel Trümmerhaufen. 
am Bande, 1 Paar Koſenträger, eine Korallen-Hals⸗ „Elbing, 7. April. Der Bezirksausſchuß hat den 
kette. Abzuholen im Fundbureau der könial. Polizei- | Beſchluß der Stadtverordneten, eine Communalſteuer 
Direction. — Verloren: 1 Portemonnaie mit 3 Mh. von 270 procent der Einkommenſteuer ai erheben, 


Iſolierzelle abgeführt, er ſcheint eine große Furcht vor I über den in Grünberg vorgekommenen Präceben;- 
a 


Gtandesamt vom 8. April. 


Geburten: Kaufmann Jakob Roſenbaum, T. — 
Verſicherungs-Inſpector Franz Borucki, S. — Ober- 
Telegraphen-Aſſiſtent Ernſt Schmidt, T. —ISchneider- 
geſelle Auguftinus Grunwald, T. — Arbeiter Johann 
Hamann, T. — Arbeiter Friedrich Winarski, T. — 
Schloſſergeſelle Georg Kranich, T. — Arbeiter Rudolf 
Boll, T. — Ziſchräucherei-Beſitzer Theodor Radtke, T. 

Kufgebote: Militär-Intendantur-Rath a. D. Adolf 
Eduard Hermann Kelch und Anna Caroline Thereſe 
Treichel. — Kaufmann Johannes Foth und Catharina 
Eliſabeth Auiring. — Königlicher Schuzmann Franz 
Aniszewski und Clara Amalie Schultz. — Schuh- 
machermeiſter Jacob Wyſockhi und Wittwe Eleonore 
Mikat geb. Kordan. — Seconde-Lieutenant im Infan- 
terie-Regiment von Stülpnagel und Bezirks-Adjutant 
Carl Wilhelm Oscar Rehfeld in Landsberg a. W. und 
Fanny Mathilde Gertrud Reinhold, hier. — Knecht 
Franz Melzer in Tannenhof und Anaſtaſia Hallmann 
in Rahmel. — Bergmann Auguſt Welzel in Neckling⸗ 
hauſen und ei Strozanowski in Sgliczyina. 

Heirathen: Corpsſtabsapotheker Ernſt Oskar Julius 
Becker und Valeria Alberta Beſtmann. — Arbeiter 
Rudolf Karl Bonneck und Emilie Maria Heinriette Kern. 
— Schornſteinfegergeſelle Karl Adolf Drews und Beata 
Veronika Raulin. — Bäckermeiſter Karl Fried, Goltz 
und Agnes Juſtine Wilhelmine Heling. — Schmiede 


50 Pf. 1 Portemonnaie mit 20 Mh. 20 Pf. Abzugeben nicht beſtätigt und die Erhebung von 240 Proc. und J Leider ift dieſem Brande auch ein Menſchenleben zum geſelle Guftav Wilhelm Korn und Helene Johanna 
im Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. Zuſchläge zu den Realſteuern anheimgeſtellt. den An- Hpfer gefallen. Heute früh Würde n domiciloſe Schwabe. — Oberkellner Emil Eduard Rohrer und 

MS reg des Magiftrats (240 Proc. der Einkommen und J Arbeiter August K., welcher wahrſcheinlich auf dem Aline Rojalie Godthardt. 
Aus den Provinzen. 50 Proc. der Realfteuern) dehnten heute die Stadt | mit Leu gefüllten Boden des Gtalles fein Nachliager Todesfälle: Kaufmann Rudolf Schulz, 65 J. — 
verordneten mit allen gegen eine Stimme ab. Der aufgeschlagen gehabt hat, halb verkohlt aus dem | T. des Malermeifters George Ehrich, 2 J. — Wittwe 


„Zoppot, 7. April. Die geſtrige Sitzung des Bezirksausſchuß ſoll erſucht werden, bis zur Erledigung 
hiefigen landwirthſchaftlichen Bereins, über deren | der Angelegenheit die Erhebung von 240 Procent der 
Verlauf ſchon kurz berichtet iſt, trug ein Gepräge, Einkommenjteuer zu geſtatten. 
welches von demjenigen der früheren Bereinsverjamm- * Marienwerder, 7. April. Ein Unfall, über den 
lungen in mehr als einem Punkte abwich. Während | man erſt jetzt Näheres hört, paſſirte vorgeſtern Nach- 
die Sitzung des Monats März wegen Mangels an Be- | mittag in unmittelbarer Nähe der Station Marien. 
theiligung aufgehoben werden mußte (es waren nur] werder. Beim Leranziehen des Güterzuges aus 
5 Mitglieder erſchienen), waren geſtern von den 40 | Graudenz wurden die Pferde eines auf dem Hofe der 
Mitgliedern des Vereins mehr als die Kälfte an-] Zuckerfabrik ſtehenden Gefährts ſcheu. durchbrachen 
weſend. Außerdem aber erſchienen noch Herren, am Eiſenbahnübergange die geſchloſſenen Schranken 
weiche Aufnahme in den Verein begehrten und die | und raſten gerade auf den Zug zu. Der Wagen wurde 
von 5 ge 8 un 925 
N # g g eine Pferd in den Chauſſeegraben geſchleudert, das 
welche bei dem kunden en Dorn 5 5 andere galoppirte Ren Bahnhof Marienwerder vor 
nicht, wie es ſonſt er Anführer R 2 en, | dem Zuge her. Merkwürdiger Weiſe find beide Thiere 
(fondern von dem Schri Herrn Randt aufge- ohne ernſtere Beſchälgungen davongekommen. Die 
ſtellt wird, der auch die Verſammlungen beruft, wies | Frau des Bahnwärters, welche den Dienſt an der 
als erſten Gegenſtand die Aufnahme neuer Mitglieder | Barriere verfah, erhielt durch eins der im Augenblick 
nach. Liergegen legte der Vorſitzende, Herr Prodnom, des Zufammenpralis herumfliegenden Kolzſtücke eine 
unter Berufung auf die bisherige Gepflogenheit, nach ernftere Verletzung am Kopfe. 


* Marienwerder, 7. April. Die Einführung der 
elektriſchen Beleuchtung ift auch für unſere Stadt in 
Anregung gebracht worden. Ein Vertreter von Siemens 
und Kalske in Berlin hat die Waſſerkraft der Liebe 
geprüft und für genügend befunden, auch bereits den 
Erwerb eines beſtimmten, an der Liebe belegenen 
Grundſtücks in Ausſicht genommen. Ebenſo hat ji 
die Firma, wie man hört, bereits mit unſerem Ma⸗ 

giſtrat in Verbindung geſetzt, doch dürfte das Privi- 
g Gast Kctien-Ceſellſchaft der Ausführung de 

s einſtweilen hind itgegenſte 


Pauline Böhm geb. Stachowski. — T. des Schaffners 
Karl Haaſe, 6 W. — Frau Albertine Florentine Stoppel 
geb. Neumann, 48 J. — T. des Bureau - Borftehers 
Eugen Worgitzki, 7 W. — S. des Arbeiters Mar 
Aulike, 6 M. — Aufwärterin Meta Richter, 33 J. — 
T. des Todtengräbers Joſef Marunowski, 4 J. — 
Arbeiter Johann Nagel, 62 J. — Zimmermann Frieb- 
rich Wilhelm Schwarz, 76 J. — Unehel.: 1 S. und 
1 T., todigeb, 


Schutt hervorgeſogen. Der untere Theil des Körpers 
war ganz abgebrannt, der Kopf ſah aus, als wäre er 
fkalpirt worden, das Geſicht dagegen ſchien vom Feuer 
weniger berührt und war kenntlich. Ueber die Ent- 
ſtehungsurſache des Feuers iſt etwas Beſtimmtes wohl 
nicht bekannt. 

* Poſen, 6. April. Jetzt, nach dem Oſterfeſte, nimmt 
die Zahl der Sachſengänger ſehr ſtarn zu. Die Per- 
ſonenzüge erleiden durch den übergroßen Perſonenver- 
kehr erhebliche Verſpätungen. Es iſt anzunehmen, 
daß in dieſem Jahre etwa die gleiche Anzahl von 
Leuten nach dem Weſten ziehen wird wie im Vorjahre. 
Soweit die Beobachtungen reichen, ſind die jugendlichen 
Perſonen weniger zahlreich vertreten als im Vorjahre. 
Daneben macht ſich noch immer eine Steigerung der 
Ausmanderungsluft bemerkbar. 

* Bromberg, 7. April. Unter den Flößern, welche 
für Rechnung der Promberger Schleppſchiffahrts- 
Actiengeſellſchaft das Floßholz von der neunten Schleuſe 
bis nach Weißſenhöhe zu befördern haben, iſt ein Streik 
ausgebrochen. Die Flößer, etwa 400 an der Zahl, 
weigern ſich, den Transport des Holzes zu dem ſeiner 
Zeit mit ihnen vereinbarten Satze weiterzuführen. ob- 
ſchon dieſer u. im Laufe der eit bereits mehrfach 
erhöht worden iſt. Die Streikenden haben ſich bereits 
zu Ausſchreitungen hinreißen laſſen; denn heute Morgen 
fand man an der neunten Schleuſe eine Bude, in 
welcher Material, Formulare und Scripturen der ge- 
nannten Geſellſchaft aufbewahrt waren, erbrochen vor 
1 Di E man vermißte jämmili ae Gegen 

N N tn ernd entgegenfichen. 15 de, die ſich in jener Bude befunden hatten. Die 

„Königsberg, 7. April. paß nicht alle Denkmäler | Formulare find allem Anſchein nach in den Kanal ge- 
nur ein mnemotechniſches Zeichen aus Stein find, um worfen worden; über den Verbleib der andern Sachen 
die Erinnerung an eine Berühmtheit oder fingulare | ſteht noch nichts feſt. — Die Arbeitseinſtellung iſt um⸗ 
Perſönlichkeit unter den Staubgeborenen zu erhalten, ſomehr zu bedauern, als infolge derſelben der Betrieb, 
beweiſt das Denkmal Friedrich Wilhelm I. an der | der erſt vor Kurzem begonnen hat, eine bedeutſame 
früheren Pomatiyſchen Hofconditorei, dem ehemaligen Unterbrechung erfährt. Man darf annehmen, daß der 
5 Poſipackhauſe am Altſtädtiſchen Markt. Denn ein Streik auf die Wühlereien Einzelner zurückzuführen iſt. 
„ Bon der Danziger Höhe, 6. April. Zu heule merkwürdiges Actum, das am 25. Januar 1730 be- (O. Pr 
waren die Lehrer des Kreiſes Danziger ae auf das zügild dieſes Denkmals auf dem Königsberger Ratl)- 
Kreishaus entboten, woſelbſt Kerr Hreisphoſtkus hauſe ausgefertigt iſt, enthält buchſtäblich folgenden 
Dr. Freymuth einen mehrſtündigen lehrreichen Vortrag | Paſſus: „Was vor Beſchuldigungen, Ungnade und Un- 
über Weſen und Behandlung der Cholera hielt. Der | gunſt wider den Magiſtrat bei Hofe aufgetrieben wor- 

ortragende erwartet von den Lehrern, daß fie durch | den, läßt ſich in allen Umſtänden nicht berühren. 
die Schulkinder auf die Eltern einwirken, damit Alle] Wir wollen beſorget ſein, die aufgeſchwollene 
der drohenden Gefahr mit Verſtändniß und Thathraft | Wellen in Ruhe zu bringen, wein das Packhaus 
entgegentreten. Der Hauptinhalt des Vortrages ſoll in | eine Occaſlon giebet.““ Man wollte feinen ange: 
einem Beiblatt zum Kreisblalt veröffentlicht werden. 778 55 Patriotismus durch die That beweiſen und 

Dirſchau, 8. April. In der hier geſtern anbe- ſchloß nun mit dem Bildhauer Johann Heinrich 
beraumten Zerſammlung der Actionäre der Zucker- Meißner aus Danzig einen Contract ab, deſſen Einzel- 
fabrik Lieſſau wurde der Bau einer Kleinbahn in heiten uns aufbewahrt find, Wer darüber murrt, daß 
dem vorgeſehenen Umfange und die Aufnahme einer | das Monument kein hervorragendes Kunſtwerk ge- 
Grundſchuld von 350000 Mark beſchloſſen. — In außer- worden iſt, der höre das Honorar für den armen a 2 
ordentlicher Sitzung der Stadtverordneten wurde in | Künſtler! Die damaligen Königsberger wollten ihre ] näher zu beſchäftigen. Bemerkenswerth iſt nur noch, 
der Angelegenheit des Schlachthausbaues geſtern Fol.] Sünden wieder gut machen, aber fie wollten nicht viel [daß Landrath von Bonin ſich mit dem Redner „in 
gendes beſchloſſen: Der Magiſtrat foll erſucht werden, dafür anlegen. Es heißt da in dem intereſſanten Pact: | alten Kauptpunkten“ einverſtanden erklärte. Auch der . 
en - 


. ° FFF Keen SEE 7 EREREE 0 — — 4 r 

ſouſen und Talllen len eren 

5 B uſen Auswahl am Platze. 8 N ne Cale Noetzel. 
Kinder- u. Damenſtrümpfe, Sonntag, den 9. April: 


garantirt waſchecht. 5 4 2 2 * : i 2 
Corſets und Schürzen, 61 blk, Heuler 


Preislisten u. Zeugn. 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen tt e 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
a a Katarrhe der Luftwege 
in kürzester Zeit, oft schon nach einigen Stunden zu beseitigen, weil 


das darin enthaltene Chinin die Entzündung der Sehleimhäute und 
damit den Katarrh selbst hebt, eind 


‚Apotheker W. Voss, sche 
Katarrhpillen 


Zu haben in den Apotheken à Schachtel 1 Mk. 7 

Die Bestandtheile sind: Schwefelsaures Chinin 1,5 gr, Salzsäure 
1 gr, Dreiblattpulver 1,5 gr, Dreiblattextract 0,15 gr, Süssholzpulver 
2,2 gr, Traganth 0,1 gr; zu 50 Pillen formirt mit Benzösgummi und 
Chocolade überzogen. 


In Danzig: Raths-Apotheke u. Elefanten-Apotheke. ; 
—— — t8•ñ — 


'Extra-Beilage. SE 
der Gefammt-Auflage vorliegender Nummer iſt eine 
Extra-Beilage beigefügt, welche von der Borzügl heit, 


je 5 7 ER, 

; " : 
ichten Geſundheits⸗Kränter⸗Honigs 
von C. Lück in Kolberg 
handelt und wird dieſelbe einer geneigten Beachtung 

empfohlen. 

Bei Kuſten, Heiſerkeit, Berſchleimung, Bruft-, 
Lungen- und Kalsleiden angewandt, iſt derſelbe ein 
unübertroffenes Hausmittel. 

Zu haben in drei Flaſchengrößen a 1 Mk., 1 Mk. 
is AB: und 3 Mk. 50 Pfg. Kräuter-Thee a Carton 

9. & 

Kein Geheimmittel. Beſtandtheile ſind in der beige- 
fügten Gebrauchsanweiſung angegeben. 

Proſpecte mit Gebrauchsanweiſung und vielen Atteſten 
bei jeder Flaſche. Central-Verſandt durch C. Lück in 
Kolberg. 

Niederlage einzig und allein in Danzig in der Ele- 
fanten-Apotheke, Breitgaſſe 15; in der Raths- 
Apotheke von Apotheker Kornſtädt, ſowie bei Apotheker 
Rohleder, Apotheke auf Langgarten 106, ferner in den 
Apotheken zu Ohra, Langfuhr, Prauſt, Pelplin, 
Carthaus, Stutthof 1c. 


U 


der hier die Agitation für den „Bund der Landwirthe“ 
eingeleitet hat und weiter betreibt — ſuchte aus dem 
Normalſtatut, in welchem geſagt iſt, daß der Schrift- 
führer die Sitzungen des Vereins „vorzubereiten“ 
habe, ſeine Berechtigung zur Aufftellung der Tages- 
ordnung und zur Einberufung der Vereins-Derſamm- 
lungen nachzuweiſen. 


*Neuſtettin, 6. April. Ueber die hier abgehaltene 
conſervativ-antiſemitiſche Berfammiung jhreibt die 
„Kösliner Zeitung“ Folgendes: „In Neuſtettin iſt am 
Dienſtag nach einem Vortrag des Regierungsaſſeſſors 
von Gerlach ein „chriſtlich-ſocialer Verein“ ins Leben 
gerufen worden, dem ca. 50 Perſonen beigetreten ſind. 
Nachdem die betreffende Verſammlung von einer vor- 
geſchobenen Perſon, einem penſionirken Wachtmeiſter, 
eröffnet worden, nahm Kerr von Gerlach das Wort, 
um zunächſt gegen den Liberalismus zu Felde zu ziehen, 
den er ohne Weiteres für alles Unheil in der Welt 
verantwortlich machte. Im Uebrigen iſt der uns allein 
vorliegende Bericht der „Nordd. Pr.“ fo dürftig, daß 
wir heine Veranlaſſung haben, uns mit dem Herrn 


Möbel -Magazin, 
i Bolfterungs- u. 
Dekorations- 


gratis u. franeo. 


Leonhardt & Ce. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


a N.B. Empſiehlt ſeine großen 
N E 7 t 5 Sommer. und Winter Bühne für 
untz Bereine und Privatfeſtlichkeiten. 
3 6 0 8 gebrannter heise zur Verfügung. — 
| Cangaaffe 36. SFifchmarkt 29. Iaba⸗Kffke, Friedr. Wilhelm⸗ 
EEE REN Ein Seitenstück zum | „Kleinen Meyer lin 15 Re am Hi 3 
5 2 N 5 2 n ck zum ||| » — reislagen friſch zu 
Knaben Oberhemden Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreidenden, Zeitungs- . hapen 155 — ane 


5 el. nn Leinen-Einfat; 2 17 St. | er aer e ic und bequem ur Hand Otto Boesler, een 7 nil. Mask 
TE f 7 4 75 N aben wollen, } f unter Leitung des Königl. Mufik- 
“EB . R 1 5 5 
1: Chemiffetts, Kragen und Manſchetten. | m M N 3 ae J. kr, dirigenten Herrn C. Theil. 
Herren-Unterkleidern, |; IE Ik 75 eee: 5 J. 88 50 3 
; * 1 = 2 D a 1 8 7 \/ N Hi 2 2 i ER *. 2 
Hemden, Jachen, Koſen, p. St. M 1, a ; PER 3 BEE > 8 > Carl Bodenburg, 
r 75 N. 


Kgl. Hoflieferant. (431 


 Sindt-Thenter. 


Sonntag, Nachmitt. 4 Uhr, 
bei halb. Opern-Preiſen. Zum 
letzten Male in dieſer Saiſon. 
Braune e 

ends 7½ Uhr. orletzt 
Grabgitter empfehlen Abonnements Derfielim FRE 


[325 


die nn, Age Ni Zi 5 u ai 
H. Liedtke, Sanggaſſe Nr. Grabdenkmäler 
| ELDER TH in beſter Ausführung 


. ee ausſchwarzſchwediſchem 


Dampf- und Waſſermühle Le 
Speiser U. Co., und Gandftein, guk- 


* 


DEE Stellenfuchende jeden Be- 
rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 


und ſchmiedeeiſerne 
e e une e . 8 i j zu ſehr billigen Preiſen. . 
e Buchformat, __ iu jo 50 PL. (0 Er). 4 | Dorſt. P. P A. Benefiz für 
Dieſelbe kauft jede, auch kleinere Bin: 8 Zerbe in 80 Tagen. 
reau, Dresden, Dftra-Allee 35. 


* 2 > D — i 
Soggenleit, uud, Beizenfchnalen und an sign, Biete nern. | een e Arndt & Loeper a (tele, Abonen. 

andere, gulterfaen, | = Sohfenmackt 6. ee 
Quantität Getreide zu Börſenpreiſen. => | Hierzu eine Beilage. Stent 44346. Don Juan. Ren 


Den Empfang ſämmtl. Neuheiten für die Frühjahrs- u. Gommer-Gaifon 


beehrt ſich anzuzeigen 


Paul Dan, Langgaſſe Nr. 55, 
Tuchhandlung und Ausſtattungs-Geſchäft für . 


Anfertigung von Herren-Garderobe und Herren- Wäſche unter Garantie für vorzügliches Sitzen. 
Lager von däniſchen Lederjoppen u. Leder-Mänteln, Regenmänteln, Regenſchirmen, waſſerdicht imprägnirten Havelocs u. Ulfters, Schlafröcken, Reiſedecken u. Plaids, unterkleidernu. Socken, Kragen u. 
3 ten, Cravatten, Hofenträgern ꝛc. c. (310 


4 Acltestes ENGE 5 . g Anzahlung... ERS N N . Aeltestes 
und grösstes u 3 ; und grösstes 


5 Herren- und | Manufactur- öbel. Pe | Waaren- 
re | „Anaber | Waaren. Jedermann vum er: 
M. Blumen- e Wohnungs- M. Rumen- 
13 Dane Postume, | 24 5 Polster-Waaren. 85 a 

reich „Dame ene, Credit. n I Einrichtungen. | reich 


: Confection. j \ 
Breitgasse | und nach Maas. | Breitgasse 


Bequeme 
Abzahlun . 
ou ante 0 nung. 


Fabelhaft billige, moderne und dauerhafte 


Herreu⸗, Damen-, Nuaben- u. Mäöchen⸗Confection laufen Sie in danzig nur bei 
a ei a “2 x 2 . de 


parterre, 1. und 2. Etage. 
8 ee 5 eee | en ___ (382 


ir die Trihiahra⸗Saiſ Uecrrübhefte 7 Yogen Anhalt, 
Fir die Zrühjahrs-Saifon Aa | Bonn d 


in alen Liniaturen aus feinſt. 12 pfündigem Canzleipapier, 
ſind unſere bedeutend vergrößerten 


po dutend 75 Pf. "SER 
Special⸗Abtheilungen 


Schultaſchen von 30 Pf. an, Torniſter v. 1 Mk. an, 
von 


ſchwarzen und couleurten 


Yurel-Ynzüge 0.12 bis 24 Nl. 
Schiefertafeln, Griffel, Tafelſchwämme ıc,, 
amen-Kileiderkoifen) 


Palctots von 8 bis ) Mk. 
5 rn ; ES ſowie ſämmtliche 
Hoſen von 200 bis 0 Ml. = Ghulbedarfs-Artihel, Schulbücher, Schreib- und 
mit den erſten Neuheiten in hervorragendſten und beſten 
Fabrikaten ausgeſtattet und empfehlen wir dieſelben 


Anzüge lach Maaß a Zeichnen-Materialien empfehle zu billigften Preifen. 
in beiter Ausführung u. L. Lankoff, 
zu beonders billigen Preiſen 
bei unübertroffen ſchöner großartiger Auswahl. 


jertmann & Perlewitz, | -: 


von 20 bis 36 Mark, - ne ERNEST TI eme 
Sämmtliche von mir ge- 
en Das — 
Nanufactur⸗Mode⸗Paaren, 
23, 25, 26, Holzmarkt 23, 25, 26. 


ans 123, Ecke Junker ENT ag 


lieferten Sachen werden 
9 Gr. Wollwebergaſſe 9 


auf das Sauberſte in 
ſoll ſchleunigſt geräumt werden u. wird nunmehr 


kürzeſter Zeit ausgeführt. 5 
bedeutend unter Tarprtiſen ausverkauft 


1 Es kommen zum Verkauf: 
Seidenſtoffe, ſchwarze u. farbige Kleiderſtoffe, Battiftroben. 
Mouſſeline de laines, Taſchentücher, Tiſchzeuge. 

„ Leinenwaaren, Bezüge, Einſchüttungen, Bettdecken. 

Mi Nesligseftoffe, Zrieotagen, Corſets, Zricottaillen, 
Schürzen, Joupons, Tiſchdecken, Teppiche. 
bLäuferſtoffe, Gardinen, Steppdecken. (332 
Sämmtl. Wäſcheartikel f. Herren, Damen u. Kinder ic. 


NEE” Ginfiige Gelegenheit 7 
J Ginfegnungen und Brautausftattungen. 
Gebr. Lange. 


altbew ährt und erprobt gegen 


Bleichsucht, Blutarmuth 


und allgemeine Schwächeaustände ete. 
* orzöglich wirkend, eg 1 um wo alle 


h men genommen wer! erden, BI£ 
20bald Anzeichen dieser — heiten vorhanden. % 
„Jur. geht mit obiger Schutzmarke „se „worauf man 


| ed Fi 


= 11 Be nd heile genau ange geben. ‚rhältlich in A 
Da 
für Errichtung 


x in.der — A . und Raths- Apotheke. 
des Kaiſer F Nu) cms in Silit, 
Ziehung am 3.1 
Loose d 1 Mc BE 


find zu haben in der 


expedition d. „Danziger Courier“. 
(372 & 


Auswärtigen B Beftellungen fu 15 3 Porto u. a lan — 
8 . Deutschland, 


——— — REINE BEREE® = N 
Zum aan er; SE 


empfehle mein großes Lager in S 
Torniſtern, Schulmappen, NIS 
Zeichen- u. Ordnungsmappen 
Linialen, Reißzeugen und 
ſonſtigem Bedarf. 


Schreibhefte, 


beſte Qualität, (421 
4 Bogen ſtark, 80 3 per Dutz. 


Adolf Cohn, 


Pangsafle — barggeſtebes = 


Schwarze 7 Ban 


Neuheiten, 
Schwarze Seidenſtoffe 


empfiehlt in guten Qualitäten u. billig. Preiſen 


Julius Kayser, 


Langgaſſe 67, Eingang Porteſchaiſengaſſe. 
5 und 3 weite a 


Schidlitz. Danzig's größter faſt 7000 Einwohner yählender 
Vorort, hat wohl jeit Juli v. J. einen eigenen Geiſtlichen, aber 
heine Kirche. Die Gottesdienſte werden vorläufig in einem ge- 
mietheten Lokale (Kl. Kinder Bewahranſtalt) abgehalten und find] & 
rege beſucht. Der Bauplatz zur Kirche iſt vorhanden. Die Kirche 
„aus eigenen Mitteln 7 erbauen, iſt die opferwillige, aber arme 

Gemeinde nicht im Stande. Deshalb — ten dich, lieber Leſer, 
die ev. Bewohner von Schidlitz: „Hilf Du uns bauen durch eine, 
Gabe deiner Liebe.“ ng neller. Geber giebt doppelt und 
einen fröhlichen Geber hat Jan lieb. > 

Sonfifteriatrath Koch- Paſtor DOftermeier, Archidiakonus Blech Ri 


eee Yvasıy alpıay 


liefert zur Herstellung des in Frankreich nach dem Recept 
es Arztes Prof. Tartenson zubereiteten 


Duflot-Wein 


5 Wer u, vorzüglichste, unschädlichste Mittel gegen Gicht 

Rheumatismus, welches in 24 Stunden die hoftigsten ans 
beseitigt, Broschüren hierüber „bei mir gratis und franco), 
die reinen, unverfälschten 5 ine? 


Zum Ungenypsten, 

„Oswald Nai ier. t Weinhandlung Aux Caves de France 
Hauptgeschäft nebst grossem Restaurant in Berlin, Leipzigerstrasse 119/120. f 
J Central-Gaschäfte in: Braunschweig, Sreslau, Cassel, Danzig, Dresden, Halle a, 8., 
Hannover, Kiel, Königsberg i. Pr., Leipzig, Magdeburg, Posen, Potsdam, Rostock, Stettin, 

Seit 1876: 37 Centralgeschäfte (wovon 22 in Berlin) und 
700 Filialen in Deutschland, 
beweisen am besten die Beliebtheit meiner Weine, deren regelmässiger 


Genuss den Körper gegen jede epidemische oder 2 Krankheit 
schützt, und entbinden mich jeder weiteren Reclame !! 


„Wer Oswald Nier's Weine nicht trinkt, I „Wein muss das Nationalgetränk der deutschen 
sich selbst den grössten Schaden bringt.“ Nation werden.“ Fürst von Bismarck's Worte. 
Preise pro 1 ganzes Liter: 


No. | roth 8. weiss Mk, No, 5 roth d. golddunke) Mk. 2,— ] Ausführl, 2. 


Reiche Auswahl Schürzen. Pi 


Elegante "Feadhs, 
u. Frack-Anzüge 


werden verliehen bei [30% 1» 


"eier Langgaſſe 82, 
etail 


en d 
n emen zur un) ſämmtliche Neuheiten in 


Sonic und Segenichirmen E 


in bekannt . Auswahl am hieſigen Platze zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 

ir und Reparaturen S 

ſauber, ſchnell und billigſt. [428 8 


Riese, 
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Gaunttpraktiken und Polizeikniffk.) 
Bon Paul Dobert. 
(Nachdruck verboten.) 


Alle Welt trägt eine Veränderungsſucht zur 
Schau, die in der Vorſtellung, durch die Maske 
des Geſichts oder die ſtumme Sprache der Klei- 
dung zu gefallen, begründet iſt. Man kann dieſes 
Beſtreben ein harmloſes nennen — wenigſtens 
inſoweit, als die menſchliche Geſellſchaft im Allge- 
meinen in Betracht kommt, — aber es giebt, ſo 
ſchreibt Paul Dobert in „Zur guten Stunde“, eine 
andere Verkleidungs- und Veränderungspraxis, 
bei der die Charakteriſtik als Speculation auf 
die Eitelkeit nicht mehr zutrifft. Das ſind alle die 
Fälle, in denen Verbrecher und Gauner ihr Aus- 
ſehen verändern. Als Gegenſtück muß dann die 
Praxis der Polizeiorgane erwähnt werden, ſich 

teihfalls zu verkleiden, um unerkannt dem 
Treiben verdächtiger Perfonen auf die Spur zu 
kommen oder um die Urheber eines Verbrechens 
und deren Helfershelfer zu ermitteln. Polizei und 
Verbrechertzum kämpfen daher mit gleichen 
Waffen, und wenn meiſt der Sieg dem erſteren 
Kämpfer winkt, fo rührt dies von der Unzahl 
von Nebenumftänden, die eine außergeſetzliche 
That umgeben, ſowie von den Külfsmitteln her, 
über die die Polizei außer ihrem Spürſinn zu 
verfügen hat, als da ſind treffliche Organifation, 
Ineinandergreifrn der verſchiedenen Polizeimaſchi⸗ 
nerien der einzelnen Städte und Länder, Mit- 
arbeit der Preſſe und des Publikums u. ſ. w. 

ft ein Verbrechen begangen, jo wird, falls man 
aus irgend welchen Umſtänden Verdacht gegen 
eine beſtimmte Perſon hegt nnd dieſe verſchwun⸗ 
den iſt, ein Steckbrief, auch an gewiſſen Orten 
Deutſchlands im Amtsſtil Späheausſchreiben „ge- 
nannt, erlaſſen. Hier beginnt ſchon die erſte 
Schwierigkeit, indem die Perſonalbeſchreibung 
meiſt auf Grund von Ausſagen von Perſonen 
angefertigt wird, die den Thäter vielleicht nur 
ganz flüchtig geſehen oder feinem Treiben k ine 
Beachtung geſchenkt haben. Zudem tritt die Ler- 
kleidungsfrage in den Vordergrund. Hatte 
der Verbrecher ſich zum Zwecke der Aus- 
übung der That verkleidet, reſp. fein Ausſehen 
verändert, oder iſt die Vermuthung berechtigt, 
daß er ſich zu dieſem Schritte erſt nach vollbrachter 
That entſchließt? Es iſt bekannt, daß der Neu- 
ling, der Anfänger, der zum erſten Male die Ver- 
brecherlaufbahn betritt, zuerſt die That begeht 
und dann ſich durch Unkenntlichmachnng zu ſchützen 
oder zu retten ſucht, während der ergraute Der- 
brecher das umgekehrte Verfahren befolgt. Steht 
alſo im Steckbriefe langer, röthlicher Bart und 
blaue Brille als beſonderes Kennzeichen einge- 
tragen, ſo kann dieſe Beſchreibung doch eine ganz 
falſche ſein, da der Thäter ſich dieſe Maske zum 


) Wir entnehmen dieſe intereſſante, die neueſten 
Erfahrungen und Forſchungen wiedergebende Schilde 
rung der bekannten, trefflich illuſtrirten Familien- Zeit- 
chrift „Zur Guten Stunde“ (Berlin W 57, Deutſches 
eriagshaus Bong & Co.) und verfehlen nicht, bei 


haltige und mit kr 

Illuſtrationen verſehene Familienblatt hinzuweiſen, das 
eine wahrhaft unübertreffliche Quelle der Belehrung 
und Unterhaltung iſt. Der obenſtehende Aufſatz iſt der 
Beginn einer größeren Serie von Artikeln über das 
genannte Thema. Der Preis von „Zur Guten Stunde“ 
iſt ein erſtaunlich billiger, das Heft der Salon-Ausgabe 
(jährlich 18 Hefte) koſtet 60 Pfg., das der Vierzehn 
tagsheft-Ausgabe (jährlich 28 Hefte) nur 40 Pfg. 


Nach Sibirien verbannt. 
Erzählung von Friedrich Thieme. 
4) [Nachdruck verboten.] 


der junge Mann rückte ungeduldig auf ſeinem 
Stuhle hin und her. 

„In Wahrheit, Kerr Gidorski,“ begann er 
etwas ſtockend, ich kam aus einem andern Grunde. 
Ich — ich beabſichtigte, Ihnen eine wichtige Ent- 
hüllung zu machen.“ 

„Eine wichtige Enthüllung?“ 

„Ja — wichtig wenigſtens für mich. — Mein 
ganzes Lebensglück hängt davon ab,“ fügte er 
mit zu Boden geſenkten Augen hinzu. 

„Das iſt viel,“ ſagte der Kaufmann lächelnd. 

„O, ſpotten Sie nicht. — Die Sache iſt wirklich 
* 1 Ahnen Sie nicht?“ > 

ein.“ 


* 

(Das war eine Unwahrheit, denn Wladimir 
Sidorski ahnte doch etwas.) 

„Nun wohl, ſo laſſen Sie mich ohne Umſchweife 
ſprechen. Ich bin kein Phrafenheld, wiſſen Sie. 
Ich liebe Ihre Fräulein Tochter, Herr Wladimir 
Sidorski.“ i 


ch.. 

(Dieſe Berficherung enthielt die Wahrheit: La- 
zareff überraſchte ihn wirklich, denn die Has 
welche Gidorski gehegt, bewegte ſich auf ganz 
anderem Gebiet; er hatte nämlich im erſten Augen- 
blick gefürchtet, der Andere wolle ihn um ein 
Darlehn angehen.) 

Lazareff rückte näher heran. 

„Wirklich?“ entgegnete er. „Ich dachte, Sie 
wüßten es. Doch, gleichviel — ich bin ein an⸗ 
ſtändiger Mann, Herr Sidorski, und aus guter 
Familie. Ich behleide einen angeſehenen poſten 
und kann eine Frau ſtandesgemäß erhalten. 

10 es.“ Dancer ier 

5 mehr“ — hier ſprach Lazareff le, _ 
„ich darf mich der 5 hingeben, bald eine 
vornehme und einflußreiche Stellung einzunehmen. 
Mein Vater, der Gouverneur von Tobolsk — Sie 
kennen ihn?“ . 

„Ich habe die Ehre.“ 

„Er iſt alt und trägt ſich mit dem Plane, ſeine 
Entlaſſung zu nehmen. Er wünſcht den Reft 
ſeiner Tage in Petersburg zu verbringen, wiſſen 
Sie. Seinen Bemühungen iſt es gelungen, den 
Miniſter für mich zu intereſſiren, ich bin zu ſeinem 
Nachfolger deſignirt.“ 
ch gratulire.“ 7 

„Danke. Ich ſage Innen das ſelbſtverſtändlich 
nicht, Ihr Urtheil zu meinen Gunſten zu beſtechen. 
Ich weiß, daß ein Ehrenmann, wie Sie, allen 
äußeren Verlockungen unzugänglich iſt. Ich er- 
wähne dieſe Dinge nur, weil die Bitte, die ich 
an Sie richten will, mich dazu verpflichtet.“ 


ichen schwarzen und buntfarbigen 


vielſeitiger, als die des rein körperlichen Aus- 
TEE EEE SEE EEE BIT REERSREERRSIRSPZZSUEN 


Sonntag, 9. 


Zwecke des Verbrechens zurecht gelegt haben 
kann und zur Zeit, da der Steckbrief in die Welt 
geſandt wird, bereits wieder in einer neuen Der- 
kleidung umherſpaziert. Unterſuchungsrichter und 
Polizeibeamte, die Gelegenheit haben, das wirk- 
liche Ausfehen überführter Verbrecher mit den 
Beſchreibungen in den Steckbriefen zu vergleichen, 
wiſſen von vielen Fällen zu erzählen, in denen 
alle Angaben: über Größe, Haltung, Gang, An- 
zug, Stimme, Haare, Bart, Brille ꝛc. falſch waren. 

Die Veröffentlichung der Steckbriefe erleichtert 
den Herren Verbrechern ſogar die Dermandlung. 
Sie können in den öffentlihen Blättern leſen, 
wie ihr Ausſehen fein ſoll, und haben Zeit genug, 
um durch allerhand Aenderungen die entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung zu erzielen. Es kommt oft vor, 
daß Gauner durch Freunde ſich das Polizeiſigna⸗ 
lement verſchaffen, damit ſie über ihr Exterieur 
verfügen können. Steht nun 3. B. in dem Steck- 
briefe — es ift dies ein practiſch geweſener Fall 
— daß neben dem Auge eine große Warze ſich 
befindet, ſo kann der Geſuchte ſich dieſes wichtigen 
Merkmales wie folgt entledigen: er ſchneidet fie 
mit dem Raſirmeſſer fort und zwar ſo, daß der 
Schnitt horizontal vom Auge gegen das Ohr ge- 
führt wird, fett dann eine Brille auf, deren Drähte 
die Narbe verdecken. Die röthliche Linie, welche 
die Narbe bildet, findet dann eine Erklärung 
als durch den Druck des Brillendrahtes ent- 
ſtanden. Oder: der Steckbrief weiß nur von 
einem gewöhnlichen Ausfehen zu berichten. der 
Verbrecher verſchafft ſich nun eine künſtliche Warze 
oder ein Muttermal aus Tiſchlerleim oder fein- 
geſchabtem Leder. 

der Polizift aber, der auf Verbrecher mit Hilfe 
des Steckbriefes fahnden ſoll, wird durch dieſen 
Gaunerkniff irregeführt; er muß ſchon ein ge- 
wiegter Kriminalbeamter ſein, um eines Erfolges 
ſich rühmen zu können. die untergeordneten 
Organe der Polizei werden eher geneigt ſein, ihre 
Kufmerkſamkeit denjenigen Merkmalen zuzu- 
wenden, welche als ganz eigenartig angegeben 
find, ohne zu bedenken, daß der Verbrecher alle 
Urſache hat, ſich gerade dieſer für ihn gefährlichen 
Kennzeichen zu entledigen. 

Selbſtverſtändlich find die Maskirungen nicht 
ſolche, wie der Schauſpieler ſie auf der Bühne 
verwendet; fo grell dürfen die Farben nicht auf- 
getragen werden. Auch iſt es ebenſo verſtändlich, 
daß zu dieſer Verkleidung ſtets eine gewiſſe 
Routine gehört, daß es Sache der Uebung iſt, 
die gewünſchte Form möglichſt unauffällig her- 
zuſtellen und ſich in ihr zu bewegen. Dielleicht 
liegt in dieſer Abwechslung und in dem Bewußtſein, 
etwas mehr zu können, als andere Sterbliche, 
der Reiz, den das Verbrecherthum auf viele Na- 
turen ausübt. 

Die Rolle, die der Teint bei der Verkleidung 
ſpielt, ift eine ganz bedeutende. Die ausgezeich- 
neten Fettihminken, über die wir heutigen Tags 
verfügen, erleichtern den Maskirungsbedürftigen 
ihre Aufgabe, die aber trotzdem wohl ſtudirt 
werden muß. 
Tein: ofigen zu verwandeln, als die 


Teini in r. > 
Hautfarbe mit braunen Tönen zu markiren. | 


Ein häufig angewandtes Mittel zur Kerſtellung 
bronzefarbenen Teints iſt die Behandlung der 
Haut mit einer Löſung von hupermanganſaurem 
Kali. Die erzielte Färbung hat den Vorzug, un- 
gemein dauerhaft und „waſch“-feſt zu fein. 

Die Aenderungen in der Toilette find noch 


„Sie wollen —“ 

„um Gophiens Hand bitten, werther Kerr!“ 

Wladimir Gidorski zupfte verlegen feinen Bart, 
indeß Cazareff, ihn erwartungsvoll anſchauend, 
in bittendem Ton weiterſprach: 

„O, weiſen Sie mich nicht zurück, Herr Gidorski, 
haben Sie Dertrauen zu mir, zu meiner Liebe, 
zu meiner Ehre! Erwägen Sie —“ 

„Ich habe nichts zu erwägen, Herr Lazareff,“ 
unterbrach der Kaufmann etwas kurz den 
Sprecher. „Sie haben ſich an die falſche Adreſſe 
gewendet, bei der Vermählung meiner Tochter 
leitet mich nur ein Geſichtspunkt: ihr Glück. 
Deshalb überlaſſe ich es Sophia ſelbſt, ihren 
Gatten zu wählen, denn ſie und nicht ich muß 
mit ihm leben. Meine Tochter iſt edel und ver- 
nünftig, ſie wird eine Wahl treffen, die ich billigen 
N Sie dieſen Standpunkt nicht be- 
rechtigt? 

„Gewiß — er iſt derjenige eines edlen Mannes.“ 

„Nun wohl — haben Sie ſchon mit Sophia 


geſprochen 22 


Nein. 

„So bin ich genöthigt, Sie an meine Tochter 
zu verweiſen. Was dieſe beſchließt, werde ich 
gut heißen. Vermögen Sie Sophias Neigung zu 
gewinnen, ſo werde ich Sie mit Freuden als 
Sohn an mein Herz drücken.“ 

„Ich danke Ihnen, Kerr Sidorsßi. Ich be- 
nutze ſofort Ihre Erlaubniß, dem Fräulein meine 
Seele zu erſchüleßen. Ich denke,“ ſetzte Lazareff 
mit ſelbſtgefälligem Lächeln hinzu, „wir werden 
übereinkommen.“ 

„Was giebt es, Vater?“ fragte Sophia, die in 
diefem Augenblicke eintrat und die letzten Worte 
des Kaufmanns gehört hatte. 3: 

Sidorski erwiderte: „er Lazareff wünſcht 
Dir etwas zu ſagen, mein Kind. Und zwar iſt es 
ein Thema, das meine Gegenwart nicht wünſchens⸗ 
werth erſcheinen läßt.“ 

Das ſchöne Mädchen blickte ihn befremdet an. 
Er beantwortete ihren Blick nur mit einem väter⸗ 
lichen Lächeln, fuhr ſanft mit der Hand über ihr 
blondes Haar und ging hinaus. 

Lazareff hatte ſich erhoben und dem jungen 
Mädchen genähert. 8 

„Wollen Sie mich anhören, verehrtes Fräu- 
lein?“ wandte er ſich mit ehrfurchtsvoller Ver- 
beugung an Sophia, die noch immer erſtaunt 
ihrem Pater nachſchaute. 5 

„Warum ſollte ich nicht?“ erwiderte ſie höflich. 
„Bitte, ſprechen Sie. Aber wollen Sie ſich nicht 
ſetzen?“ 

„Nein — Sie geſtatten — das Sitzen — was 
ich un jagen habe, jagt ſich ſtehend beſſer.“ + 

5 e — > 1 

Sie ließ ſich ihm gegenüber auf einen Seſſel 
nieder und hielt den Flick erwartungsvoll auf 
ihn geheftet. 3 8 : 

Iwan Lazareff begann in ziemlich ſchwülſtigen A 


Leichter iſt es, unreinen, dunkeln I Ib 


April 1893. 


ſehens. Wie originell manche Gauner zu Werke 
gehen, zeigt der Fall, daß nach einem Wechſel- 
ſchwindel der Thäter von ſämmtlichen Bank- 
beamten als von kleiner Figur bezeichnet wurde, 
während er in Wahrheit mehr als normale 
Größe beſaß. Der verſchmitzte Kerl hatte, durch 
einen ſehr langen Mantei geſchützt, den Weg von 
der Thür bis zum Zahlſchalter der Bank mit 
gebogenen Knieen zurückgelegt und fo dazu bei- 
getragen, daß ſein Signalement von vornherein 
ein falſches wurde. 

Alle dieſe Gaunerpractiken find natürlich auch 
dem erfahrenen Poliziſten bekannt, und ſeine 
vielſeitigere Beſchäftigung mit dem Gegenſtande 
wird ihm ein Uebergewicht über den meiſt nur 
auf eine Methode eingefuchsten Verbrecher ver- 
ſchaffen. 

Namentlich charakterifirt tritt dies in all' den 
Fällen zu Tage, wo die moderne Wiſſenſchaft der 
Juſtiz hilfreich zur Seite ſteht. Dieſes Kapitel 
vom Auffpüren anſcheinend geringfügiger Merk- 
male und das Leſen aus den aufgefundenen 
Spuren enthält die intereſſanteſten und eigen- 
artigſten dinge. der Arzt, der Chemiker und 
Phnliker, der Photograph, ſelbſt der vielgeſcholtene 
Amateur, der Waffenfabrikant, dann in weiterem 
Sinne jeder geſchickte, erfahrene Profeſſioniſt — 
ſie Alle können durch ihre Sachverſtändigenarbeit 
ſich unendlich nützlich erweiſen. die gerichtliche 
Wiſſenſchaft hat in den letzten Jahrzehnten ge- 
waltige Fortſchritte gemacht, und durch ihre An- 
wendung wurde manches Verbrechen erforſcht, 
aber auch mancher Unſchuldige, von dem Volke 
als Thäter Bezeichnete von dem auf ihm ruhen- 
den Derdachte befreit. der Umſtand, daß die 
Laienkreiſe von dieſen Methoden der Miljen- 
ſchaft entweder gar keine Ahnung beſitzen, oder 
doch nur ganz oberflächlich darüber orientirt ſind, 
kommt natürlich der Juſtiz zu Gute; der Der- 
brecher und Gauner, falls er nicht ein ganz ab- 
gefeimter, durch langjährige Praxis geſchulter Kerl 
iſt, wird bei aller ſonſtigen Schlauheit, die ihm 
eigen iſt, doch unbedacht zum Selbſtverräther, in- 
dem er unfähig iſt, ſich darüber Rechenſchaft zu 
geben, welche Spuren er vor allem vernichten 
muß. Er denkt, zumal in der begreiflichen Auf- 
regung, nur an das Augenfälligſte, überſieht 
aber, daß der winzigſte Anhaltspunkt ihn ver- 
derben kann. 

Aus dieſen wenigen Bemerkungen wird der 
Leſer ſchon erſehen, wie wichtig es iſt, daß kein 
Unbefugter die Oertlichkeit eines DBerbrechens zu 
früh betritt; erſt muß der unterſuchende Beamte 
feine durchforſchung beendet haben. Die Spuren, 
die der Thäter hinterlaſſen, müſſen unverändert 
bleiben — bilden fie doch oft das einzige Mo- 
ment, das der Criminaliſt feinen weiteren 
Forſchungen zu Grunde legen kann. 

Man wird nun im Allgemeinen zwiſchen Hand- 
und Zußfpuren, ſowie gewöhnlichen Weg- und 
Blutſpuren zu unterſcheiden haben. Beginnen 
wir mit den einfachſten und harmloſeſten 


Es wird dem Da 
Ker Ainberlerlüre m 
Spurſucher die Indianer im „Lederſtrumpf“ 
waren, aber er wird fpäter, als erwachſener Menſch, 
etwas ſkeptiſch über dieſe Aunft denken, zumal 
wenn er, in der Stadt lebend, nie Gelegenheit 
hat, verſchiedene Spuren auf Landwegen ꝛc. zu 
beobachten. Und doch giebt es auch heute noch 


genug Leute, die eine ſolche Aunft ausüben können, 


jecte, den Jußſpuren, die etwa ein Dieb 


9 fein, wie geniale 


83 des „Danziger Courier“. 


die aus einer Spur auf die Geſchwindigkeit des 
Gängers, ſeine Figur, Gangangewohnheiten, Fuß⸗ 
bekleidung ac. zu ſchließen vermögen. Ein ge- 
ſchickter Kriminaliſt wird ſich gleichfalls mit dieſer 
Kunſt vertraut gemacht haben, und wo dies nicht 
zutrifft, wird er bei Jägersleuten, kundigen Land- 
bewohnern, namentlich auch Schuſtern Belehrung 
nachſuchen. 


Aus dem reichen Materiale, das die wiſſenſchaft⸗ 


liche Beobachtung der Zußſpuren zufammenge- 
tragen hat, ſeien hier einige Fälle zuſammenge⸗ 
ſtellt. Zunächſt wird die Unterſuchung ſich anders 
geſtalten, je nachdem die Spuren von beſchuhten 
oder von nackten Füßen herrühren. Iſt das 
erſtere der Fall, ſo genügt häufig eine genaue 
Beſchreibung und Meſſung des Abdruckhes, wäh⸗ 
rend bei Spuren von nackten Füßen eine Ab- 
formung faſt immer nothwendig wird. Aus dem 
Eindrucke, den der beſchuhte Fuß hinterlaſſen, 
wird man meiſt mit Hilfe eines Schuſters einen 
Schluß auf die Art der Beſchuhung des Thäters 
ziehen können, ſowie auf gewiſſe Eigenthümlich⸗ 
keiten des Ganges, da bekanntlich viele Leute ihre 


eigene Art haben, einen Schuh abzutragen. Die 
beſondere Art der Abnutzung eines Theiles der 
Sohle oder des Abſatzes rührt von beſtimmten 
Eigenheiten des Körperbaues, vom Borhanden- 
fein ſchmerzhafter Fußſtellen und ähnlichen wich- 
tigen Erſcheinungen her. Aus der Schrittweite, 
der Entfernung einer Jußtapfe bis zur nächſten, 
von Abſatzmitte zu Abſatzmitte gemeſſen, kann 
man ferner die ungefähre Größe des Menſchen 
berechnen, da im Allgemeinen, kranke Per- 
ſonen ausgenommen, ein großer Menſch auch 
eine größere Schrittweite aufweiſen wird, als 
ein kleiner. Findet man bei der Unterſuchung 
nun Ungleichheiten im Schritte, ſo wird man zu 
dem Schluſſe berechtigt ſein. daß eins der Beine 
nicht ganz normal gewachſen iſt, daß der Gehende 
hinkt. Die FJußlinie — es iſt dies die gerade, 
die als Tängsachſe der Sohle gegen die Richtungs- 
linie des Sehenden gemacht wird — giebt ferner 
wieder ein Unterſcheidungsmerkmal an die Hand: 
man kann die Spuren von geradegeſtellten un 
als folhe von Menſchen der arbeitenden Klaſſen 
anſprechen, während diejenigen von auswärts 
geſtellten Füßen auf Gehende aus beſſeren Kreiſen 
hinweiſen. Es iſt ja bekannt, wie viel Werth 
Lehrer und Eltern auf die Erzeugung eines 
ſchönen, nach auswärts gerichteten Ganges legen! 
Andererſeits Jae auch Leute, die ſchwere Laſten 
tragen, die Füße möglichſt grade; auch hierin 
liegt ein Fingerzeig für die weitere Unterſuchung, 
ſo z. B. wenn man zwei Spuren auffindet, die 
im übrigen genau übereinſtimmen und nur einen 
verſchiedenen Fußwinkel aufweiſen. Bei einem 
Diebſtahl weiß man dann ſofort, welche Spur 
diejenige des zum Schauplatze des Derbrechens 
hineilenden diebes, und welche die des zurück⸗ 
kehrenden, beutebeladenen iſt. Auch das Laufen 
und ſchnelle Gehen erzeugt andere Spuren, als 
der gewöhnliche Gang, ebenſo kann man aus 
den Eindrücken controlliren, wann ein Raſten, 


in Stillſtehen, ein Ab en der Bürde u. . w — 
ſiaugeſun e N 5 2 


Der Gaunerwelt iſt es natürlich nicht verborgen 
geblieben, welchen Werth der erfahrene Crimi- 
nalift der Beobachtung der Fußſpuren beilegt; 
ein ausgelernter Spitzbube ſucht daher ſeine 
Spur nach Möglichkeit zu verwiſchen. Zwei 
Mittel ſtehen ihm dabei hauptſächlich zu Gebot; 


entweder wird er die Richtung der Spur zu 
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Phraſen, die er mit den entſprechenden iheatra- 
liſchen Geſten begleitete, ſeine Seele zu entlaſten. 
Er ſprach von der heißen Gluth feines Herzens, 
von dem tiefen, aufrichtigen Ernſt feiner Leiden 
ſchaft. Er verſicherte, daß er nicht leben könne 
ohne Sophia und daß er ihr alles, was er 
beſitze, zu Füßen lege, ſeine Stellung, ſeinen Reich- 
thum, ſein Herz. Sie ſolle feine Gebieterin, feine 
Herrin ſein. Sie möge ihn erhören und nicht 
zeitlebens unglücklich machen. Ja als er wahr- 
nahm, daß ſeine glühenden Betheuerungen auf 
ſeine ed keine ſichtbare Wirkung äußerten, 
daß ſie ſeinen Worten 55 irgend welche höhere 
Regung lauſchte und lediglich Erſtaunen und viel- 
leicht auch etwas Mitleid ausdrückte, da fing er 
an, ihr feine Macht und feinen Reichthum aus- 
zumalen und verſuchte, ſie durch Schilderungen 
eines hohen Ranges und einer glänzenden Zu- 
kunft zu verlocken. 

„Sophia!“ rief er enthuſiaſtiſch, „ich bin kein 
namenloſer Abenteurer! Ich erhebe Sie zur Gattin 
eines mächtigen Mannes — hören Sie: in wenigen 
Monden werde ich Gouverneur von Tobolsk fein.“ 

Sophia erhob ſich ſtolz. 

Lazareff ſah ein, daß er eine Thorheit begangen 
hatte. „Berzeihen Sie mir,“ ſagte er, indem er 
ſoviel Sanftmuth in feine Stimme legte, als er 
nur irgend vermochte, „ich weiß wohl, daß dieſe 
Ausſichten auf ihre Entſchlüſſe keinen Einfluß 
ausüben —“ 

„Allerdings nicht“, erwiderte die junge Dame 
mit ſcharfer Betonung. 

„Sie zürnen mir?“ 

„N— nein —“. Dieſes Nein klang ein wenig ge- 


dehnt. 

„Und darf ih —“ 

„Ich will Ihnen ſo offen antworten, als Sie 
gefragt haben. Ihr Antrag iſt ehrenvoll, Herr 
Fazareff. Sie find, wie ich glaube, ein Ehren- 
mann und beſtitzen viele Eigenſchaften, welche Sie 
beſſeren Mädchen als mich begehrenswerth er- 
ſcheinen laſſen müſſen. Aber — ich —“ 

„Aber Sie — Sie, Fräulein Sophia?“ 

Der Freier lauſchte mit angehaltenem Athem. 

„Mein Herz iſt nicht mehr frei, mein Herr,“ 
erklärte Sophia erröthend, doch mit Würde. 


Das füße Lächeln verſchwand aus dem Antlitz des 


jungen Mannes und machte einem Ausdruck von 


Enttäuſchung und Zorn Platz, denn Lazareff, ge- 


wöhnt, alle ſeine Wünſche jederzeit erfüllt zu ſehen, 


beſaß nur in geringem Grade die Macht, ſeine 
Gefühle zu beherrſchen 

„So komme ich zu ſpät —“ ſagte er mit müh- 
ſam erzwungener Faſſung. 


a. N 
„Und wer iſt der Glückliche, wenn ich fragen 


arf 
„Ich darf ſeinen Namen nicht nennen.“ 


„O, ich errathe ihn — ich weiß — wer könnte 
es anders fein, als Jelix Bolkhofski?“ 

Sophia erröthete von neuem, als der ungeſtüme 
Freier den Namen des Geliebten ausſprach, doch 


hielt ſie es nicht für angebracht, Lazareffs Frage 


zu beantworten — ja, fie konnte es nicht einmal, 
da fie ja nicht mußte, ob die reine innige Neig- 
ung, welche ihr Herz für den jungen Schriftſteller 


Bolkhofski hegte, von dieſem erwidert wurde. 


Sie begnügte ſich daher, einfach zu ſagen: „Geben 
Sie ſich keine Mühe ihn zu errathen.“ 

„Der glattzüngige Schöngeiſt erfreute ſich immer 
Ihrer beſonderen Gunſt“, brauſte Lazareff auf. 

„Beleidigen Sie ihn nicht!“ rief Sophia, die den 
en nicht ſchmähen hören konnte, ent- 
rüſtet. 5 

„Aſo doch! — Ich beobachtete 190 Gebahren 
wohl, obgleich ich nicht glaubte, daß die Sache fo- 
weit gediehen wäre. Er mein Nebenbuhler — 
ein Schriftſteller ohne Brod und Einkommen! 
Sophia“ — er fiel nochmals in feinen beſchwören⸗ 
den Ton zurück, — „laſſen Sie ſich nicht betrügen 
von einer verderblichen Schwäche Ihres Herzens, 
nicht bethören von dem heuchleriſchen Geflüſter 
der Konigworte dieſes Abenteurers! Denken Sie 
an ſich ſelbſt, an Ihre Zukunft —“ 

„Mein Herr. —“ 

Das junge Mädchen bewahrte mit Mühe ihre 
Gelaſſenheit. 

Der beharrliche Gouverneursſohn krönte jetzt 
feine theatralitiſche Liebeswerbung damit, daß er 
ſich auf die Knie niederwarf. „Denken Sie an 
die Innigkeit meiner Liebe“, rief er pathetiſch, 
„denken Sie daran, wie unglücklich Sie mich 
machen!“ 

„Stehen Sie auf auf“, bemerkte die fo Ange- 
rufene ernſt. „Wenn Sie mich aufrichtig lieben, 
ſo aufrichtig wie Sie vorgeben, ſo müſſen Sie 
meiner Neigung daſſelbe Glück gönnen, das Sie 
der Ihrigen wünſchen.“ 

„Das ihue ich, gewiß“, betheuerte Lazareff, in- 
dem er aufſtand, „Aber Sie — Sie machen einen 
Raſenden aus mir, Sophia — o — hören Sie!“ — 

„Kein Wort mehr. Ich habe Sie bereits zu 
lange angehört und Sie haben mehr geſagt, als 
Sie ſelbſt ſpäter gut finden werden. Ich will das 
1 Aufregung zu Gute halten. Leben Sie 
wohl.“ 


„Sophia —“ 

Aber die ſtolze Tochter des Kaufmanns Gidorski 
wollte nichts mehr hören und verließ das Zimmer, 
den leidenſchaftlichen Liebhaber allein zurüc- 
9 a 5 für se verhängnißvollen 

ür ſie und i 
dear werde n l die übrigen 
wan Lazareff ſtarrte ihr einige Secunde , 
mit drohendem, wüthenden Blicke, dann ir ” 
mit heftigem Griff feinen Hut vom Tiſche, ftülpte 
ihn auf den Kopf und ſtürmte hinaus, 
(Fortſetzung folgt.) 
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ändern verfuchen, oder er unternimmt es, die 
Eindrücke zu fälſchen. Erſteres geſchieht, indem 
er mit verkehrt auf die Sohle gebundenen Schuhen 
geht; dann weiſen ſeine Spuren alſo gerade nach 
der entgegengeſetzten Richtung hin. Aber ſo 
ſchlau dieſer Gedanke iſt, die Ausführung läßt 
meiſt zu wünſchen übrig. Wer mit Spurenleſen 
ſich beſchäftigt hat, wird gleich herausfinden, ob 
die vorhandene Spur einen natürlichen oder falſchen 


Charakter trägt. Das iſt eben Sache des Gefühls, 
der Schärfe der Augen. Auch verrathen oft Ein- 


drücke der Schnur, mit der der Schuh verkehrt 
aufgebunden iſt, das Geheimniß des Gängers. 
Das andere Mittel, die Erzeugung falſcher Ein- 
drücke, beruht auf der Anwendung nicht paflen- 
der Stiefel. Eine Frau wird 3.8. Männerftiefel, 
ein Mann Frauenſtiefel anziehen. Gelbjtverftänd- 


lich iſt hier die Entdeckung ſchwerer; man wird 


höchſtens an der Schrittweite einen Maßſtab 
haben, um die Echtheit der Eindrücke zu er- 
kennen. Wer große Stiefel trägt, wird auch ein 
großer Menſch ſein und große Schritte machen; 
ſtimmt alſo die Schrittweite mit der Spurgröße 
nicht recht zuſammen, ſo kann man auf eine 
Fälſchung ſchließen. 2 

Bis jetzt handelte es ſich um Eindrücke, die der 
Fuß hinterläßt. In all' den Fällen, da Blut ge- 
floſſen, wird aber die Unterſuchung ſich vornehm 
lich den Abdrücken zuwenden, die der blut⸗ 
getränkte Fuß oder die Hand hinterlaſſen. 

Alle Blutſpuren find nun für die Erforſchung 
der That und des Thäters von großer Bedeutung. 
Dan wird deshalb fie möglichſt in natura zu er- 
halten ſuchen, indem man die Holz- oder Wand- 
theile, auf denen fie ſich befinden, ablöft und auf- 
bewahrt. Natürlich darf das Photographiren 
der Spuren trotzdem nicht verſäumt werden. 
Feftzuftellen, was Alles eine Blutſpur fein kann, 
ift Aufgabe des Gerichtsarztes, da Blutflecken nicht 
nur braunroth ausſehen, ſondern alle nur denk- 
baren Farben annehmen können. Aber ſelbſt 
die braunrothen Flecken entziehen ſich oft der Be- 
achtung, ſobald die Unterſuchung nicht eine ganz 
gründliche iſt; auf polirten Kolzmöbeln z. B. find 
ſie ſehr ſchwer zu erſpähen, und man wird gut 
thun, mit einer Kerze bewaffnet jede Seite des 
Möbels genau abzuleuchten. Iſt die Blutthat im 
Zimmer begangen, ſo wird man namentlich die 
unteren Tiſchkanten aufs ſorgfältigſte unterſuchen; 
an ihnen reinigen ſich namentlich Leute aus nie- 
deren Ständen mit Vorliebe die beſchmutzten 
Hände, und dieſe Angewohnheit haftet auch meiſt 
dem Thäter an und treibt ihn, nach Berübung 
des Verbrechens die Flecken von den Händen in 
der angegebenen Weiſe zu entfernen. Im Freien 
find Blutſpuren bei Weitem nicht fo leicht zu ent- 
decken, da Witterungseinflüſſe, Regen, Hitze u. |. w. 
nicht nur die Farbe beeinfluſſen, ſondern auch ein 
Abbröckeln, Zerſtäuben oder Zerfließen des mit 
Blut getränkten Erdreiches veranlaſſen können. 


Sit ein der That verdächtiger Nenſch gefangen 
genommen, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die 
größte Sorgfalt auf die Unterſuchung ſeines 
Körpers und ſeiner Kleider verwandt werden muß. 
Namentlich die Lände und Kaare bieten ein gutes 
Beobachtungsfeld dar. Der Mörder kann ſich die 
Kände noch ſo gut und oft gewaſchen haben, 
trotzdem wird es ihm nicht möglich geweſen fein, 
alle Blutſpuren auf dem unteren Nagelrande und 
der ihn umgebenden Haut zu entfernen. Ebenſo 


verderblich für ihn wird eine genaue Unterſuchung 


des Kaares fein; natürlich muß zu ſolchen minu- 
tiöfen Nachforſchungen die Coupe zu Hilfe ge- 
nommen werden. Was die Kleidung betrifft, fo 
iſt es bekannt, daß jeder Thäter darnach ſtrebt, 


die Blutflecken durch Waſchen zu entfernen. Frauen 


wiſſen nun aus ihrer Erfahrung beim Waſchen, 
daß Blut am beſten durch kaltes Waſſer entfernt 
wird, während der Mann geneigt ſein wird, heißes 
Waſſer zu dieſem Zweck zu benutzen, dadurch aber 
nur erreicht, daß das Blut in das Gewebe ein- 
dringt. N f 

Am Wichtigſten für den Kriminaliſten iſt 
aber die genaueſte Unterfuhung der Blut- 
ſpuren, die die ſogenannten Papillar- 
linien aufweiſen. Es ift ſeit langer Zeit bekannt, 
daß die Linien in der Kaut auf der inneren 
Handfläche, namentlich an den Zingerſpitzen und 
am Ballen, ſowie auch die an der Zerſe und an 
der Jußſohle befindlichen Linien bei jeder ein- 
zelnen Perſon ein ganz beſtimmtes, charankteriſti- 
ſches Kusſehen haben, das ſich auch im Laufe der 
Zeit nicht weſenklich ändert. 

Zindet man nun in den Blutſpuren dieſe 


Papillarlinien, fo wird man zunächſt zu unter- 
FESTEN TEUERSTE UREERTOHTRTE EL SOTEETTATRERT 
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„Vernünftig und pracliſch“ dieſe beiden Eigenſchaſts⸗ 
worte, bei Allem, was Mode heißt, ſonſt fo ſelten bei- 
ſammen, in der 1. April-Nummer, wie in ſeder andern 
der Deutſchen Moden-Zeitung finden wir fie innig 
vereint. 

Vernünftig bei aller Vornehmheit des Geſchmacks 
zeigen ſich uns wieder ſämmtliche Abbildungen für 
Damen- und Kinderkleider. 

Practiſch erprobt find die dazu gegebenen Schnitte 
und die fachmänniſchen Winke für die Ausführung. 

Vernünftig finden wir es, daß an Handarbeiten 
nur ſolche gebracht werden, die bei aller Wirkſamkeit 
einfach in der Ausführung ſind und für ungemein 
präctiſch halten wir die im Unterhallungsblatte befind- 
lichen Winke erfahrener Hausfrauen für Küche und Keller 
Kaus und Garten. 

Nehmen wir zu allem Dieſen den frauenhaft gehaltenen 
übrigen Leſetheil, jo kann es uns nicht Wunder neh- 
men, wenn die deutſchen Hausfrauen die Moden ⸗-Zeilung 
als ihr Lieblingsblatt. bezeichnen! 

Und hieraus leiten wir das Recht her, dieſelbe 
unſeren Leſerinnen auf das Wärmſte zu empfehlen. 
Zu beziehen iſt fie für 50 Pfg. vierteljährlich, oder 
wenn mit Schnittmuſter und Modekupfer für 80 Pfg. 
durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Probe- 
nummern können durch jede Buchhandlung oder vom 
Verlag der „Deutſchen Moden-Zeitung“ Aug. Polich, 


Leipzig, koſtenlos bezogen werden. 
* 


* 

Murets enecyelopädiſches Wörterbuch der engliſchen 
und deutſchen Sprache (Berlin, e iſt bis 
ur fiebenten Lieferung vorgeſchritten. Mit feinen forg- 
fälnigen Erläuterungen und der genauen Angabe der 
Ausiprame bildet das Werk für das Verſtändniß und 
die Aneignung der engliſchen 3 ein würdiges 
Seitenſtück zu dem berühmten Gachs-Billatte, 

** * 


* * * 

Die Toilette der Hausherrin ift nur ein Theil der 
Toilette des Kauſes, — dieſen Grundſatz bringt die im 
Berlage von Fran Lipperheide in Berlin erjmeinende 
„Modenwelt“ Gegründet 1865) neuerdings zum 
Ausdruck. Nachdem fie ihren Inhalt durch zwei be- 
ſondere Rubriken „Fürs Haus” und „Gärtnerei“ 
vermehrt, erſcheint fie als die berufenſte Hüterin des 
häuslichen Kerdes, als ſtets hülfsbereite Beratherin in 
allen Fragen, die das weibliche Intereſſen-Gebiet be- 
5 755 Die Dame in bevorzugter Stellung, wie die 
ſchlichte Hausfrau findet in den Spalten der „Moden⸗ 
welt“ nicht nur Anleitung zur billigen Herſtellung ihrer 


* 


ſuchen haben, ob ſie etwa von den Känden des 
Opfers herrühren. Iſt dies nicht der Fall, fon- 
dern find ſie durch Aufdrücken der Hand (oder 
des Fußes) des Thäters entſtanden, fo hat man 
ein wichtiges Be- reſp. Entlaſtungsmoment ge- 
funden. Auch die Unterſuchung der Kaare iſt 
lehrreich. Gerade bei Blutthaten, aber auch bei 
ganz gewöhnlichen Diebſtählen oder Einbrüchen 
und Beraubungen bleiben Kaare des Thäters zu- 
rück; fie geben der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung 
ein dankbares Object. Dort wo ein Kampf ftait- 
gefunden und ein Menſch todt zurückgeblieben tit, 
wird man freilich — genau fo wie bei den papil- 
laren Linien — die Frage ſtellen müſſen: ſind 
die Kaare ſolche des Opfers? Wird dieſe Frage 
verneint, fo hat man wenigſtens einen Anhalts- 
punkt für die Erkennung des Thäters. 

Dem Spürſinn des Poliziſten oder Unterſuch⸗ 
ungsrichters war in den bis jetzt geſchilderten 
gällen ſtets eine Handhabe geboten; es waren 
nicht nur Thatſachen bekannt geworden, deren 
Folgen man vor Augen hatte, ſondern aus der 
Art der Geſchehniſſe, der Bewegungen, die ſich 
dabei abgeſpielt hatten, die Ein- und Abdrücke, 
die als ſtumme Zeugen der That zurückgeblieben 
waren, konnte dieſe oder jene Folgerung ge- 
ſchloſſen, dieſes oder jenes Beweismittel gewonnen 
werden. Anders geſtaltet ſich die Arbeit des Cri⸗ 
minaliſten, wenn eben nur eine Thatſache be- 
kannt wird, z. B. eine Sache verſchwindet, und 
rein gar nichts von den die Wegnahme des Gegen- 
ſtandes begleitenden Umſtänden aus dem Dunkel 
der Dergangenheit auftaucht. Ich erinnere an die 
jüngſte große Senſationsaffaire, den Diebſtahl 
der Diamanten der Herzogin von Flandern. 
Natürlich hat der Poliziſt auch in dieſen Fällen 
feine Methode: er fieht Fingerzeige, wo ein Anderer 
völlig im Dunkeln kappt, und verknüpft durch 
Kombination die einzelnen Fäden, die feine Be- 
obachtung und Nachforſchung ergeben hat. 

Die Unterſuchung hat ergeben, daß irgend welche 
Gegenſtände, Geld, Documente u. ſ. w., bei Seite 
gebracht worden find, und die Muthmaßung iſt 
begründet, daß ſie von einer beſtimmten Perſon 
verſtecht worden find. dieſes Verſtech aufzu- 
ſpüren iſt nun Aufgabe des Criminaliſten. Eine 
weitſchichtige Arbeit thut ſich da vor unſeren 
Augen auf, denn es gilt jede Derheimlichungs- 
möglichkeit zu erwägen und zu ergründen. 
Solcher Möglichkeiten giebt es aber unendlich 
viele; jeder Beſtandtheil der Wohnung, jedes 
Möbel, jedes Toilettenſtück, jeder Quadratmeter 
Zußbodenflähe kann der Ort fein, an dem die 
Beute verwahrt wird. Bewegliche Gegenſtände 
werden nun leicht zu durchſuchen ſein; man dreht 
ſie um, faßt in ſie hinein, ſchüttelt ſie, öffnet ſie, 
kurz an Methoden fehlt es nicht, um den Raub 
an's Tageslicht zu bringen. Wie aber, wenn der 
Dieb oder Kehler die feſten Beſtandtheile ſeiner 
Wohnung in Anſpruch genommen hat? Da heißt 
es eine genaue Unterſuchung vornehmen zu laſſen, 
die ſich auf folgende Methode ſtützt. die Mauern 
werden abgeklopft und nach friſch vermauerten 
Stellen unterſucht; namentlich muß man die dem 
Beſucher durch Spiegel, Schränke u. ſ. w. ver- 
borgenen Wandflächen berückſichtigen. Deuten 
irgend welche Anzeichen auf jüngſt erfolgte Der- 
änderungen hin, fo wird man vor dem Aufreißen 
der betreffenden Stellen nicht zurüchkſchrecken. 


Daſſelbe gilt für den Fall, daß der Fußboden die 


Waare deckt. Man wird unterſuchen, ob die 


Dielen oder Parquettafeln an irgend einer Stelle 


eine Abweichung zeigen: ein nicht ganz ſachgemäß 
eingeſchlagener Nagel und eine Lockerung des Der- 
bandes der einzelnen Parquetquadrate find 
verrätheriſch genug, um den Kriminaliſten zum 
Aufheben der betreffenden Jußbodenfläche zu 
veranlaſſen. Iſt der Boden gemauert, der Ort 
etwa ein Stall oder ein Kellerraum, ſo bietet ſich 
ein einfaches Hülfsmittel dar. Man gießt eine 
entſprechend große Waſſermenge auf den Boden 
und beobachtet das Eindringen des Waſſers. 
Dort, wo es ſchnell einfickert, iſt der Fußboden 
vor Kurzem aufgeriſſen worden. 

Eine ebenſo geniale, wie originelle Gpür- 
methode möge ſich anſchließen. Es handelt ſich 
um die Unterſuchung etwaiger am Orte der That 
hinterlaſſener Kleidungsſtücke auf Staub. Wohl 
Jedermann weiß, wie jedes Gewerbe, mag es 
nun im Freien oder im geſchloſſenen Raume be- 
trieben werden, feine charakteriſtiſche Staub- 
atmoſphäre beſitzt. Wer auf einem Lolzhofe ar- 
beitet, wird ſeine Kleider mit einer anderen 
Staubart imprägnirt erhalten als derjenige, der 
ein Müller oder ein Schuſter iſt. Auf dieſer 


Toilette, ſondern auch alle Nathſchläge für die behag- 
liche Geſtaltung der Käuslichkeit. die „Modenwelt“, 
die verbreiteifte aller Modenzeitungen überhaupt, darf 
ſich rühmen, wie kein anderes Blatt das Schöne und 
das Nützliche in gleichem Maße zu pflegen. Der Preis 
iſt unverändert 1 Nn. 25 Pf. das Vierteljahr. 


N Bunte Chronik. 
Mittheilungen aus dem Patent-techniſchen 
und Verwerthungs-Bureau Vetche, Berlin S., 
Kommandantenſtraße 23. 

Bei Gröffnung der Chicago-Veltausſtellung 
wird eine Flotte vereinigt, wie ſolche der Ocean 
noch niemals getragen hat. die Vereinigten 
Staaten von Amerika ſtellen 21 Schiffe. New- 
York als Slaggſchiff, dann Baltimore, San Fran- 
cisco, Charleston, Newark, Philadelphia, Chicago, 
Miantonomoh, Kearſage, Detroit, Montgomery, 
Atlanta, Jorktown, Concord, Bennington, Caſtine, 
Eſſex, Dolphin, Bancroft, Befunius und Cufhing. 
Oeſterreich, die Türkei und Griechenland ſenden 
keine Schiſſe. Deutſchland ſendet die beiden Panzer⸗ 
ſchiſſe „Kaiſerin Auguſta“ und „Seeadler“; Nuß⸗ 
land die Panzer 1. Klaſſe „Dimitri Donskoi“ und 
„General-Admiral” und die Corvette „Bynda“ 
unter Dice-Admiral Koznakoff. England hat zwar 
die Einladung angenommen, jedoch die Anzahl 
und den Namen der Schiffe noch nicht ange- 
geben, welche es zur Eröffnung der Ausſtellung 
entſenden wird. Italien beiheiligt ſich an der 
geier mit den Panzerſchiffen „Etna“, „Bauſan“ 
„Dogali“ und vielleicht noch mit dem Transport- 
dampfer „Fridano“. Spanien wird durch die 
Panzerſchiffe „Rofina Regente“, „Infanta Iſabel“ 
und durch das Kanonenboot „Espana“ vertreten 
ſein. Braſilien ſendet die gepanzerten Schlacht- 
ſchiffe „Aquidaban“, „Republica“ und „Zira- 
dentes“. Don den Niederlanden iſt bis jetzt erſt 
die Fregatte „Ban Speyk“ gemeldet, doch werden 
ſich dieſem Schiffe noch andere anſchließen, ſodaß 
auch dieſes Land durch eine ſtarke Slotte ver- 
treten iſt. die ganze Flotte verſammelt ſich am 
26. April bei Hampton Roads und ſegelt oder 
dampft dann zur Revue ab. 

In Algerien ſind durch ſranzöſiſche Ingenieure 
Verſuche ausgeführt, zwiſchen fahrenden Eiſen - 


Thatſache beruht nun der auf die Unterſuchung 
der Kleidungsſtücke ſich gründende Schluß nach 
dem Gewerbe des Thäters. Man bringt das 
betreffende Kleidungsſtück in eine große Düte 
von ſtarkem, aber weichem Papier; dieſelbe wird 
geſchüttelt und geklopft, bis der Staub aus dem 
Stoffgewebe entfernt iſt. Man läßt ihn ſich ſetzen 
und unterſucht die Maſſe mikroſkopiſch. 

Alle dieſe Beiſpiele zeigen, daß die heutige 
Juſtiz über höchſt ſcharfſinnige Unterſuchungs- 
methoden verfügt. Daß trotzdem es nicht immer 
gelingt, den Schleier von allen geheimnißvollen 
Vorgängen zu lüften, beweiſt nur, wie ſehr Zu- 
fälligkeiten aller Art die Arbeit des Kriminaliſten 
hindern können. Andererſeits verfügt auch der 
Verbrecher von heute über ganz andere Kilfs- 
mittel, als fein Kollege aus der Vergangenheit; 
ich erinnnere nur an die Eiſenbahnen und die 
hoch geſteigerte Bevölkerungs- Dichtigkeit der 
Städte — zwei Momente von tief einſchneidender 
Bedeutung. 


Gutachten über die Befundheits- 
Verhältniſſe in der Provinz Weit- 
preußzen. 

Angeregt durch den Beſchluß der hieſigen 
Rerztekhammer, den Urſachen der hohen Gterb- 
lichkeitsziffer der Säuglinge möglichſt entgegen 
zu wirken, hat der Herr Oberpräjident eine ein- 
gehende Berathung des durch mehrere Sach- 
verſtändige verſtärkten Medicinal-Collegiums der 
Provinz Weſtpreußen über die huygieniſchen Ber- 
hältniſſe dieſer Provinz und die Mittel zu ihrer 
Derbeſſerung veranlaßt. die Grundlage für 
dieſe Berathung bildeten zwei eingehende fchrift- 
liche Gutachten der Herren Geheimer Rath 
Dr. Abegg und Dr. Wallenberg sen., welche 
nebſt einem Refume der Verhandlungen und den 
ſchließlich vom Medicinal-Collegium gefaßten Be- 
ſchlüſſen in einem ausführlichen Druckbericht mit- 
getheilt werden, der auf Verfügung des Kerrn 
Oberpräſidenten zur Derwerthung für die öffent- 
liche Beſprechung mehrerer Danziger Zeitungen 

zugeſtellt worden ſind. 

Wir begrüßen den Entſchluß der Regierung, 
einen Bericht über hygieniſche Derhältniſſe zur 
öffentlichen Beſprechung zu ftellen, gewiß mit voller 
Freude, aber wir wollen nicht verhehlen, daß wir 
ſehr überraſcht waren, daß der Bericht einzig 
uns nicht zugegangen iſt. Wenn man etwas 
in die Oeffentüchkeit bringen will, fo ſollte 
man logiſcher Weiſe doch alle diejenigen 
Mittel ergreifen, welche dieſe Zwecke zu fördern 
geeignet find. Deshalb dürfte es auch noth- 
wendig geweſen fein, dieſen Bericht uns zugäng- 


lich zu machen, denn der „Danziger Courier“ ge- 


hört nicht allein zu den in der Stadt Danzig am 
meiſten verbreitetſten Blättern, ſondern viele 
unſerer Leſer leben, „der Noth gehorchend, nicht 
dem eig'nen Triebe“, in Wohnungen und Der- 
hältniſſen, die oſt ſehr wenig den Anforderungen 
der Hygiene entſprechen. Wem aber der Schuh 
drückt, weiß am beſten anzugeben, wo derſelbe 
mangelhaft gearbeitet iſt. Weshalb die Behörde 
gerade uns übergangen hat, iſt uns nicht erklär ⸗ 
lich, doch wir wollen uns mit dem undankbaren 
Geſchäft, den Maßzſtab unſerer beſchränkten Ein- 
ſicht an die Verordnungen der hohen Regierung zu 


legen, nicht weiter abgeben und bei der Wichtig 


keit der Sache den Bericht der „Danziger Ztg.“ 
wiedergeben. * 

Die Grundlage für die Verhandlungen und Be- 
ſchlüſſe des erweiterten Medizinal⸗Collegiums der 
Provinz Weſtpreußen bilden 2 ausführliche Referate 
der Herren Geh. Rath Dr. Abegg und Dr. Mallen- 
berg sen. Dieſen gutachtlichen Darlegungen über 
die hygieniſchen Derhältniſſe in der Provinz Meft- 
preußen entnehmen wir zunächſt folgende Daten: 

Nachdem eingehend auf die verdienſtvollen Arbeiten 
der Herren DDr. Lievin Vater und Sohn über die 
Hygiene Danzigs hingewieſen worden, die in unſerer 
Jeitung eingehende Würdigung gefunden haben, kommt 
der Bericht auf die Mittel, die angewandt werden 
müſſen, um allen Einwohnern die nothwendigſte allge⸗ 
meine Geſundheitspflege zu Theil werden zu laſſen, und 
zwar gehören hierzu: 1. der vollſtändige Anſchluß der 
Vorſtädte an die Canaliſation und Waſſerleitung, an 
welcher auch ſchon längere Zeit gearbeitet wird; 
2. die Beſeitigung der ſtädtiſchen Abfallſtoffe, 
Müll und Kehricht; 3) die ausreichende Be- 


ſchaffung geſunder Wohnungen; 4) die Erzielung 


einer beſſeren Ernährung für die Arbeiter. 
Der Referent Kerr Geh. Rath Abegg wünſcht ſodann 
dringend die Anſtellung eines Stadtarztes und die 
Zuſammenſetzung eines Geſundheitsrathes, wie ein 
ſolcher in Frankfurt a. M. ſeit 1883 beſteht. Gerade 


FCC (((( 
bahnzügen und mit der Station eine tele- 
graphiſche Verbindung herzuſtellen. Dieſe Derfuche 
beitanden darin: 1) eine telegraphifche Berbindung 
zwiſchen einem fahrenden Zuge und der Station 
herzustellen, 2) telegraphiſche Mittheilungen zwiſchen 
zwei fahrenden Zügen auszutauſchen, 3) dem Zug- 
oder Locomotivführer des fahrenden Zuges den 
Befehl zu geben, ſofort nach der Station zurück- 
zukehren, 4) zweien auf derſelben Strecke auf 
einander zu fahrenden Zügen das Haltefignal zu 
geben, um einen Zuſammenſtoß zu vermeiden. 
Alle dieſe Berfuche ſollen befriedigend ausgefallen 
ſein, doch iſt über die Art und Weiſe, wie dieſe 
Ergebniſſe erzielt ſind, nur geſagt, daß die 
Schienen als Stromleiter benutzt find. Dieſer 
Weg iſt aber ſchon des Hefteren eingeſchlagen, 
ohne befriedigende Reſultate zu geben. 

In Amerika ſind im Laufe des Jahres 1892 
269 Keſſelexploſionen vorgekommen, in Folge 
deren 298 Perſonen getödtet und 442 verletzt 
wurden. f 

In Berlin befinden ſich zur Zeit 2916 elektriſche 
Bogen- und 67459 Glühlampen im öffentlichen 
Betriebe. Hierzu kommen noch 253 Privat- 
Anlagen mit 3287 Bogen- und 40801 Glüh- 
lampen. ; 

In England find Baulichkeiten mit durch- 
ſichtigen Wänden aufgeführt. die Wand des 
Gebäudes iſt nämlich an den Stellen, wo die da⸗ 
hinterliegenden Räume Licht erhalten ſollen, das 
Anbringen von Fenftern ohne Perunzierung der 
Facade, aber nicht möglich war, aus Glasſteinen 
aufgeführt. 


Ein Mord von ſenſatisnellem Beigeſchmack ift 
gegenwärtig Tagesgeſpräch von Kopenhagen. Der 
,‚Boff. 31g.“ wird von dort geſchrieben: In dem 
Knabenerziehungsheim des Frl. Möller, das in der 
Stadt noch zwei unter Vorſteherinnen ſtehende Filialen 
beſitzt, ſtarb am 28. Februar d. J. ein Knabe von 
15 Jahren, mit dem die Inhaberin der Anftalt, Sräul. 
Möller, wie ſich jetzt herausſtellte, => Beziehungen 
unterhalten und den fie kurz vor feiner Entlaſſung in 
unauffälliger Weiſe ums Leben brachte, um zu ver- 
hindern, daß von dieſem Verhältniſſe etwas ruchbar 


würde. Erſt als ein Genoſſe des Verſtorbenen, der 


Volmer Sidgren hieß und imwiſchen die Anſtalt ver- 


jetzt, wo nach der Genehmigung des Miniſters des 
Innern die Geſundheits- () und Bau-Polizei auf Antrag 
des Magiſtrats wahrſcheinlich der Stadt übertragen 
werden wird, wäre a5 der beſte Zeitpunkt zur 
Schaffung einer ſolchen ſtädtiſchen Geſundheitsbehörde und 
zur Anſtellung eines Stadtarztes. Hr. Dr. Wallenberg 
berichtet über die Verſchiedenheit in den Höhen der 
Sterblichkeitsziffern in den einzelnen Stadttheilen 
Danzigs und kommt zu dem Schluß, daß regelmäßig 
der Bezirk zwiſchen Vorſt. Graben und Frauengaſſe die 
niedrigſte Sterblichkeitsziffer aufweiſt, die höchſte aber 
faſt regelmäßig der Kern der Altſtadt und die nördlich 
davon gelegenen Straßen der Altſtadt. Als Haupt- 
urſachen dieſer auffallenden Erſcheinung ſind zu nennen: 

1. Die Dichtigkeit der Einwohner. Im Jahre 1879 
beſtanden in der inneren Stadt 11305 Wohnungen mit 
nur 1 Zimmer, welche von 46 352 Perſonen bewohnt 
wurden, ſo daß auf eine Wohnung mit einem Zimmer 
im Durchſchnitt 4,1 Perſonen kamen. 49,2 Proc., faft 
die Hälfte der Bevölkerung, mußte ſich mit Wohnungen 
von 1 Zimmer begnügen. 5363 Wohnungen mit 
2 Zimmern wurden von 23693 Perſonen bewohnt; 
1739 Wohnungen mit 3 Zimmern von 8693 in 
fonen; 1067 Wohnungen mit 4 Zimmern von 5912 
Perſonen; 491 Wohnungen mit 5 Zimmern von 3114 

erſonen, 291 Wohnungen mit 6 Zimmern von 2088 

ſerſonen; 479 Wohnungen mit 7 und mehr 

immern wurden von 4231 Perſonen bewohnt. In 
der Rechtſtadt kamen auf die großen hohen Häufer im 
Durchſchnitt 15 Einwohner, auf die kleinen niedrigen 
Häufer der Altſtadt 24,4 Einwohner. Am gedrängteſten 
wohnten die Einwohner von Petershagen und Schwarzes ⸗ 
meer, weil dort auf die ganz kleinen Häuschen im 
Durchſchnitt 18,5 Perſonen entfielen. Es iſt nicht an- 
zunehmen, if ſeit dem Jahre 1879 in dieſer Beziehung 
die Berhältniſſe ſich weſentlich gebeſſert haben. 
„Eine fernere Urſache der verſchiedenen Sterblichkeits ⸗ 
iffern in den einzelnen Stadttheilen iſt: 2. Der Unter ⸗ 
ied in der Wohlhabenheit. Im Jahre 1876 zahlte 
eder Einwohner im Stadttheil vom Vorſtädtiſchen 
Graben bis zur Johannisgaſſe im Durchſchnitt 22,8 Mk. 
Steuern, in der Altſtadt 4,93 Mk., in Petershagen 
und Schwarzesmeer 3,07 Mk. 
Beide Referenten kommen ſchließzlich zu der Anficht, 
daß zur Beſſerung der hugieniſchen Verhältniſſe Danzigs 
ein Stadtarzt erforderlich ſei, deſſen Obliegenheiten 
folgende ſein müßten: 
1. Die periodiſche Inſpicirung der Schulen, wie fie 
von Kerrn Medizinalrath Dr, Wiebe und mir in einem 
dem Medizinal-Collegium im Jahre 1888 erſtatteten 
Referate empfohlen wurde. Im Anſchluß hieran die 
upon der für die Ferien-Colonien ſich eignenden 

nder. 
2. Die periodiſchen Unterſuchungen der Wohnungen 
in Bezug auf das Verhältniß der Einwohnerzahl zum 
Kubikraum und zur Ventilation der Wohnungen. 

3. Die Unterſuchung der Neubauten. 

4. Die Oberaufſicht über die Nahrungsmittel-Controle, 
Trichinenſchau, Waſſerunterſuchungen. 

5. Die Oberaufſicht über die Desinfection der 
Wohnungen bei anſtechenden Krankheiten, Diphtherie, 
ee Typhus, Pocken, Cholera, Lungentuber⸗ 

uloſe. 

6. Die Oberaufſicht über die den Kaltefrauen über- 
gebenen Kinder unter 1 Jahr. 

7. Die ärztliche Unterſuchung der der Sittenpolizei 
unterſtellten Frauenzimmer. 

8. Die Bearbeitung der Mortalitäts- und Morbilitäts- 
Statiſtik. 

9. (Facultativ). Der öffentliche Unterricht in der 
Geſundheitspflege. 

In der Debatte, die ſich an dieſe Referate an- 
ſchloß, wurde zunächſt auf die, abgefehen von 
Danzig, faſt durchweg ſchlechte Waſſerverſorgung 


hingewieſen. Auf dem platten Lande fehlen 


Brunnen oft vollſtändig. In einzelnen Städten 
haben die Unterſuchungen der Brunnen ergeben, 
daß dieſelben faſt ausnahmslos zum menſchlichen 
Genuß ungeeignetes Waſſer liefern. Neben dieſen 
rch Abwäſſer al 


ſchlechten Brunnen liefern durch 
Art verunreinigte Waſſerläufe oft den Bedarf an 


Wirthſchaftswaſſer und zum Trinken. Sind der- 
artige Zuſtände, vereint mit der vielfach allen 
Regeln der modernen Hngiene widerſprechenden 
Abfuhr und Aufſammlung von Mull nnd 
Fäcalien, in hohem Maße geeignet, der Ver- 
breitung von Seuchen Vorſchub zu leiſten, fo er- 
ſchwert der Mangel und die ungenügende Ein- 
richtung der Krankenhäuſer eine wirkſame Be- 
kämpfung derfelben. Auf dem platten Lande fehlen 
Krantzenhäuſer ganz, oft find ganze Kreiſe auf 
ein kleines mangelhaftes Krankenhaus der Kreis- 
ſtadt angewieſen. Auch in größeren Städten 
laſſen die kommunalen Krankenhäuſer Manches 
zu wünſchen übrig, es fehlen hier vor allen Dingen 
beſondere Kinderheilanſtalten oder doch beſondere 
Stationen für Kinder, insbeſondere infectiöſe er- 
krankte Kinder. Mit Recht wurde die Urſache 
für dieſe Mißſtände zum Theil in dem Mangel 
an Geldmitteln gefunden, mit dem die Communen 
allenthalben zu kämpfen haben, auf der anderen 
Seite aber unter allſeitiger Zuſtimmung hervor- 
gehoben, daß es den Communen an geeigneten 


laſſen hatte, erzählte, wie er bemerkt habe, daß die 
Leiterin der Anſtalt Nachts in ihr Zimmer gekommen 
und Sjögren herausgeholt habe, der dann immer län- 
gere Zeit fortgeblieben ſei, veranlaßte dies die Polizei, 
die Angelegenheit näher zu unterſuchen. Das Ergebniß 
führte zur ſchließlichen Verhaftung des Fräul. Möller, 
die anfänglich hartnäckig leugnete. Am zweiten Dfter- 
tage legte fie endlich ein Geſtändniß ab, worin fie er- 
klärte, mit dem Knaben in intimen Beziehungen ge- 
ſtanden zu haben. Letzten Sonntag ſollte er conſirmirt 
und im Mai entlaffen werden. Da fie vor Angſt ge- 
peinigt wurde, er könnte etwas verrathen, beſchſoß 
fie, ihn umzubringen. Am 28. Jebruar- als in der 
Anftalt der Geburtstag eines Kaaben gefeiert wurde, 
miſchte ſie in das Glas des Sjögren Opium, worauf 
ſie ihn, nachdem er betäubt worden, ins Bett brachte. 
Dann ſchnürte fie Tücher um feinen Kopf. gen 
fie am Nachmittag ſicher war, daf er todt fei, ließ fie 
einen Arzt Wa der nichts Auffälliges bemerken 
konnte. der nabe war nicht mehr zur Beſinnung ge- 
kommen. Der Ermordete war ein ſehr hübſcher und 
ſtark entwickelter Junge, der größte in der Anftalt. 
Die Begebenheit erregt in der Anſtalt, die die Mörderin 
mil großer Energie in die Zöhezu bringen wußte große Be- 
ftürzung, da der Jortbeſtand in Frage geſtellt erſcheint. 
Frl. Möller iſt 47 Jahre alt, hochgewachſen und macht 
einen ſtreng ashketiſchen Eindruck. In der Stadt war 
fie durch ihre öffentlichen Vorträge über Ninderer- 
ziehung bekannt. 


Beweis guter Erziehung. „Sie fordern für den 
apagei aber einen unvernünftig hohen Preis.“ — 
ändler: „Ja, das ſchon, aber der Vogel iſt ein 
ariſtokratiſches Thier von feinſter Erziehung.“ — „Ich 
merke nichts davon, wie zeigt ſich das?““ — „Sobald 
Jemand anfängt zu fingen, fängt er an zu ſchwatzen.“ 


Merkwürdiger Grabſtein. Im amerikanijchen 
Weſten ſtarb ein Advokat und auf feinem Grabſtein 
war zu leſen: „Ein Advokat und ein ehrenhafter 
Mann.“ — Nach langen Ba 8 ward in demſelben 
Ort die Verſammlung eines armerbundes abgehalten 
und die biederen Landleute beſichtigten unter anderen 
Merkwürdigkeiten den Friedhof; von dem oben er- 
wähnten Grabftein konnte ſich einer der Landleute gar 
nicht trennen, Nachdenklich und Kopfſchütteind be- 
trachtet er lange die Inschrift. „Was haft Du denn 
da?“ fragte man ihn. - ch wundere mich nur, 
warum man gerade in dies Grab zwei Todte hinein ⸗ 


gelegt hat.“ 
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‚Brganijaftonen, 
Durchführung e 


ſtützen, entweder ganz fehlt, 
Drganifationen, 


mäßigen nach 
Man einigte 


Derwirklihung aller auf 


* 


daß es aber auch meiſt genügen u 
einen Fortſchritt bedeuten würde, 

dem Reaulativ vom 8. Auguft 1835 vorgefehenen, 
in den Städten auch meiſt als ft 
tungen dem Buchſtaben nach beſtehenden S 
tätscommiſſionen neu eingerichtet oder reor- 
ganiſirt, mit einem regelmäßigen Votum in allen 
die öffentliche Geſundheitspflege 


communalen Angelegenheit 


nöthigenfalls mit einer allgemeinen 


die Ausübung ihrer Thätig 


Das Medicinalcollegium hat 


Beſchlüſſe gefaßt: 


J. Die von der weſtpreußiſchen Aerſtekamme 
worſene Anweiſung zur Pflege und Ernährung der 
Kinder im erſten Lebensjahre dem geſtellten An- 
trage gemäß vervielfältigen zu laſſen und nicht 

nur an die Standesbeamten zur W 
in der vorgeſchlagenen Weiſe, 
Geiſtlichen, Lehrer und das Perſonal der ambu- 
lanten Krankenpflege vertheilen zu laſſen. 

II. 1. Auf eine Reorganifation bezw. auf die Einrich- 
tung der Sanitätscommiſſionen als ſtändiger Ge- 
meindeorgane in ſämmtlichen Städten und größeren 
Landgemeinden hinzuwirken. 

2. Den Gemeinden und Ortspolizeibehörden eine forg- 
ſame Pflege der einzelnen im Laufe der Erörte- 
rung behandelten Zweige der Kugiene an's Kerz 


zu legen 
und insbeſondere 


4 Die Errichtung von nach Zahl und Einrichtung 
dem örtlichen Bedürfniſſe entſprechenden Kranken- 
häuſern zum Gegenſtande beſonderer Aufmerk- 


ſamkeit zu machen. 


Gerichtszeitung. 

Der Majeftätsbeleidigungspr 
ſieller Maximilian garden iſt am Srei 
Strafkammer des Berliner Landgerichts I unter Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt worden. 
Anklage ſtand ein Artikel der „Zukunft“ unter der 
Ueberſchrift „Monarchen-Erziehung 
knüpfung an den Erinnerungstag der Hinrichtung 
Ludwigs XVI. allgemeine Betrachtungen über Mon- 
archen-Erziehung anſtel tte und darlegte, wie verhäng- 
nißvoll es für Fürſten und Völker werden kann, wenn 
tinismus und Gervilis- 
ügeltes Olympier - 


ein überhandnehmender Buzan 


mus den Monarchen in ein ungez b 
gefühl hineindrängt. In einzelnen Wendungen dieſes 
Artikels wurde von der Anklagebehörde eine Be- 
ziehung auf unſeren Monarchen herausge 
Folge deſſen die Anklage wegen Majeftätsbeleidigung 


erhoben. 


gründen, welche der Vorſitzende publicirte, ift folgendes 
hervorzuheben: Man dürfe ſich in der Beu 
des Arlikels von der Unbefangenheit des 
nicht entfernen und der Interpretation nicht Zwang 
anthun. Der Artikel beſtehe aus jwe 
eine wende ſich an Frankreich, der andere an deutſch⸗ 
land, den Ausgangspunkt bilde die Kin 
wigs XVI. und es werden Vergleiche ; 
nn: 1892 angeſtellt. Bon unferem regierenden Kaiſer 
und wenn man 
ſo ſei es klar, daß er 


ki erſt im zweiten Theile die 
chiſchem Geiſte ge- 


en Artikel unbefangen prüfe, 


von einem durch und durch monar 
tragen werde. Er enthalte außerdem eine 
ganz unzweifelhafter Wahrheiten. 1 
einem Fürſten zeige ſich nicht darin, daß man im byzan- 
tiniſch zu Füßen liegt und ihm ſchmeichelt, ſondern 
die wahre und echte Ehrfurcht vor dem Monarchen 

onarchen gegenüber die 
Wahrheit hochhält, vorausgeſetzt, daß man derſelben 
heine ſtrafbare Form giebt. Der Gerichtshof habe in 
den einzelnen Wendungen des Artikels eine Beleidi- 
gung der Majejtät nicht finden können. Wenn gejagt 
werde, daß ein König auf dem Throne erſt ſich ſelbſt 
erziehen müffe, fo fei dies eine Wahrheit, die nicht in 
verletzende Form gekleidet worden ſei. Die theorekiſche 
Vorbilbung eines Königs ſei gewiß gut und nützlich, 
aber ſie allein mache ihn noch nicht zum Kerrſcher. Die 
Erziehung gerade auf einen ſo hervorragenden Poſten 


beftehe darin, daß man dem 


* 


dauere fort durchs 


dieſes ausführte, ſo ſei er dabei getragen worden von 
großer Ehrfurcht gegen den Kaiſer. Der junge Kaiſer 
in feiner Ihatkrajt, ſeinem Plan. mit feinem mächtigen 
und guten Willen glaubt raſch vorwärts gehen zu 
können mit feinen Reformen und wenn in dem Artikel 
gefagt werde, er habe wahrscheinlich geglaubt, in 

können, ſo liege darin 


wohl eine Wahrheit, aber keine 
Danziger Lokal-3 
Verlegung des Buß- und Bettages. In 


hürzerer Zrift durchdringen zu 
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Folge der in dieſem Jahre eintretenden Verlegung 
des landeskirchlichen Buß- und Bettages auf den 
Mittwoch vor dem letzten Trinitatisſonntage (in 
dieſem Jahre auf den 22. November) tritt auch 
für die katholiſchen Landeseinwohner eine Ren- 
derung der kirchlichen Feſttage ein. Bisher war, 
um dem landeszkirchlichen aligemeinen Buß- und 
Bettage auch den Charakter eines katholiſch kirch- 
lichen Zefttages zu geben, in den verſchiedenen 
Provinzen die gottesdienſtliche Zeier eines kirch- 
lichen Zefttages, 3. B. des Joſefsfeſtes, auf den 
Tag gelegt worden. Ddieſe und ähnliche, bisher 
auf den vierten Mittwoch nach Oſtern fallende 
Zefte kommen als gebotene und öffentliche Feier- 
tage nunmehr in Wegfall, während auf Anord- 
nung des päpftlihen Stuhles im Einvernehmen 
mit den Biſchöfen fortan in den altpreußiſchen 
Provinzen das Feſt Mariä Opferung mit dem 
von diefem Jahre ab eintretenden neuen Landes. 
Buß- und Bettage zuſammenfällt. Es iſt dadurch 
für die Katholiken ein Marientag 1 1 8 
welcher in den altländiſchen Provinzen Preu 


welche die Polizeibehörden in 

iner praktifhen Kugiene in den 
enzen des Erreichbaren berathen und unter- 
oder daß derartige 
wenn vorhanden, es an einer plan- 
due An Arbeit meiſt fehlen laſſen. 
ich in Uebereinſiimmung mit den 
beiden Referenten dahin, daß eine Beſſerungindieſem 
Punkte eine weſentliche Vorausſetzung für die 
eine Berbeſſerung der 

ben e Berhältniſſe abzielenden e 
u dem beſonders für die Danziger Derhältniſſe 

berechneten Vorſchlage der Herren 
einen eigenen Stadtarzt anz 
merkt, daß dieſe Maßregel, 
und fruchtbringend fie fein werde, 1 
den großen Städten durchführbar ſein würde, 


ſo wünſchenswerth 


ändige Einrich- 


Anleitung für 
keit verſehen würden. 
ſchließlich folgende 


eitervertheilung 
ſondern auch an die 


ozeß gegen den Schrift- 
Freitag vor der erſten 


, welcher in An- 


Dem Vernehmen nach beſtr 
beleidie icht und beha 


Die Ehrfurcht vor 


Leben, und wenn der Angeklagte 


eitung. 
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ens 
auch als öffentlicher und geſetzlcher Feiertag gilt. 
* 
* 


„Ein lohnender Beruf. In der gegenmwärti- 
gen Zeit, wo manche Eltern in Verlegenheit ge- 
rathen, was ſie ihre Söhne werden laſſen ſollen, 


werden wir auf eine Beamtenſtellung aufmerk- 


ſam gemacht, die bis jetzt dem Publikum wenig 
oder ganz unbekannt iſt. Es iſt dies der Beruf 
eines Kataſterzeichners. Die Kataſterzeichner ſind 
penſionsfähige Staatsbeamte, welche ein Gehalt 
von 1650 bis 2700 M. jährlich neben dem ent- 
ſprechenden Wohnungsgeldzuſchuß beziehen. Außer- 
dem erhalten ſie bei auswärtigen Arbeiten Diäten 
von 6 bis 9 M. täglich. Um Kataſterzeichner wer⸗ 
den zu können, iſt eine beſondere Schulbildung 
nicht vorgeſchrieben, doch wird in der abzulegen- 
den Prüfung neben Fertigkeit in allen Rechnungs- 
arten, im Jeichnen und in der Kenntniß der 
hauptſächlichſten Beſtimmungen der Kataſter-Ber⸗ 
waltung die Fähigkeit verlangt, ſich ſchriftlich und 
mündlich gewandt ausdrücken zu können. Dieſer 
Beruf eignet ſich daher für ſolche jungen Leute, 
welche ſchön ſchreiben und beſondere Anlagen 
zum Rechnen und Zeichnen haben, auch wenn ſie 
nur mit gutem Erfolg die Elementarſchule, oder, 
was allerdings empfehlenswerther iſt, einige 
Klaſſen einer höheren Bürgerſchule beſucht haben. 
Die Kataſterzeichner-Prüfung kann abgelegt wer- 
den, nachdem der Candidat acht Jahre in einem 
Cataſteramt oder in dem Kataſterbureau einer 
königl. Regierung gearbeitet und ſich dort tadel- 
los geführt hat. Während der Beſchäftigung im 
Kataſteramt darf in den erſten zwei Jahren auf 
eine Entſchädigung nicht gerechnet werden. Nach 
dieſer Zeit erhält der Zögling eine feiner Arbeits- 
leiſtung entſprechende Bezahlung, welche nach 
a bis auf 80 M. monatlich und mehr 

eigt. 


* * 


»Eine bemerkenswerthe Leiſtung zu Pferde 
führten, wie wir erfahren, zwei Offiziere, die 
Kerren Lieutenants Splettſtößer und Schröder 
von der reitenden Abtheilung Jeldartillerie-Regi⸗ 
ments Prinz Auguft von Preußen (Oſtpr.) Nr. 1. 
die in Gumbinnen in Garniſon fteht, im vorigen 
Monat aus. Die Offiziere waren zufolge höheren 
Befehls telegraphiſch nach Königsberg zu einer 
bei Zuchsberg ſiattfindenden Uebung von hieſigen 
Truppentheilen beordert worden; ſofort um 2 


uhr Mittags ritten dieſelben von Gumbinnen 
weg und trafen, trotz ungünſtiger Witterung, am 


nächſten Vormittage 10 Uhr in der Gegend von 
Zuchsberg ein, nahmen hier Theil an den 
Truppenübungen und kehrten nach Beendigung 
derſelben in Quednau ein, wo eine Kurze Zeit 
(von 2 Stunden) geraftet und die Pferde ge- 
füttert wurden. Bon Quednau aus kehrten die 
Offiziere demnächſt auf demſelben Wege nach 
Gumbinnen zurück. Sowohl den Offizieren, als 
auch den Pferden iſt der Diſtanzritt vortrefflich 
bekommen. 


= i 
* 


* Kürzung des Schulunterrichts bei großer 
Kine. Bezüglich der Kürzung des Gehulunter- 
richts wegen übergroßer Kitze hat die königl. 
Regierung in Ausführung des Erlaſſes des Eultus- 
miniſters vom 24. Auguft v. J. neuerdings Fol⸗ 
gendes für die ſtädtiſchen Schulen (höhere Mädchen- 
ſchulen, Mittelſchulen ꝛc.) beſtimmt: 1) Wenn das 
100theilige Thermometer (Geljius) um 10 Uhr 
Vormittags draußen im Schalten 25 Grad zeigt, 
darf der Schulunterricht in keinem Falle über 
vier auf einander folgende Stunden ausgedehnt 
und ebenſowenig darf den Kindern an ſolchen 
Tagen ein zweimaliger Gang zur Schule zuge- 
muthet werden. 2) Die Entſcheidung über Aus- 
fall bezw. Kürzung des Unterrichts trifft in jedem 
einzelnen Falle der Leiter der Schule (Director, 
Rector, Hauptlehrer). 3) Bon jedem durch Hitze 
verurſachten Ausfall des Unterrichts iſt der Schul⸗ 
deputation unter Angabe der Thermometerbe- 
obachtung und der ausgefallenen Unterrichtszeit 
Anzeige zu machen. 4) In Zeiten übermäßiger 
Kitze findet außer der bei vollem Unter- 
richt nach den zwei erſten Stunden üblichen Pauſe 
von 15 Minuten auch nach der erften und dritten 
und jeder folgenden Stunde eine Erholungspauſe 
von 5 Minuten ſtatt. Mährend der Pauſen iſt 
das Schulzimmer durch Oeffnen der Fenſter und 
Thüren zu lüften. Auch während des Unter- 
richts iſt durch Offenhalten der Zenſter und des 
Ofens, ſoweit es ohne Nachtheil für die Gefund- 
heit geſchehen kann, für Lüftung zu ſorgen. 
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* Zur Frage der Ausmeifungen aus Rußland. 
Die Prüfung der in letzter Zeit von ſeiten unſeres 
im Oſten durchgeführten Aus- 
dargethan, daß die Ausgewieſenen 
die Schuld an der Maßfregelung 
Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, 
welche ſich ſchon eine Reihe 
in Rußland aufhalten bezw. von 
rn dort ſchon geboren worden ſind, 
es niemals eingefallen iſt, ſich ihre Staatsange⸗ 
entweder durch Erneuerung 
oder durch ihre Eintragung in die 
ulats zu wahren. 


Nachbarſtaates 
weiſungen hat 


ſehr vielen Perſonen, 


Heimathspäſſe, 
Matrikel eines deutſchen Conf 
Dieſelben haben es vielmehr vorgezogen, ſich über; 
haupt nicht um ihre Staat 
um ihr Baterland zu kümmern. Herangewachſene 
Söhne haben nicht daran gedacht, im Baterlande 
hre Militärpflicht zu genügen, ſondern ruhig da- 
hingelebt, bis das Derhä 
Ausmeifung über fie hereindrach. Kiernach ift es 
ganz natürlich, daß, da 
Legitimationsloſigkeit vorhanden, bei dem ge- 
ringſten Anlaß bie Ausweiſung durchgeführt wird. 
e Perſonen befinden ſich jedoch vielfach in 
doppelten Verlegenheit, denn fie gehören, 
ren und die Eltern, wie 
erſt nach der Geburt in 
nterthanenverband getreten find, 
keiner Nationalität an, da ſie in Rußland nicht 
als Rufjen und in Deutſchland nicht als Deutſche 
betrachtet werden. So mußte vor einigen Tagen 
ein vor ca. zwanzig Jahren von Memel nach Ruß- 
land verzogener Mann, der dort ſechzehn Jahre 
nach Deutſchland zurückge⸗ 
inen neuen Paß nach Ruß 
mit ſeinem Geſuche abgewieſen 
hn Jahren, die er in 


sangehörigkeit bezw. 


ngniß in Geſtalt einer 
die Handhabe der 


falls ſie in Rußland gebo 
ches vielfach der Fall, 
den ruſſiſchen U 


gewohnt hatte, dann 
kehrt war und 
land haben wollte, 
werden da er in den ſechze 
Rußland verbracht, ſich nie um ſeine Zugehörig- 
keit gekümmert und die preußiſche Gtaatsange- 
hörigkeit bereits feit mehreren Jahren ver- 


* * 
2 

» Militäriſche Uebungen der Oberlehrer. 
ie militäriſchen Uebungen der Oberlehrer, 
Landweghrofftziere find, auf 
den Betrieb des Unterrichts vielfach ſtörend ein- 
wirken, iſt von den verſchiedenſten Seiten wieder- 
holt empfunden worden, 
Abhilfe zu ſchaffe 
nun allerdings 


welche Reſerve- oder 


n vermocht hat. Eine ſolche iſt 
durch den Herrn Minifter der 
ſ. w. Angelegenheiten verſucht wor ⸗ 
den Herrn Kriegsminiſter erſucht 
hat, zu veranlaſſen, daß die Oberlehrer zu mili- 
täriſchen Uebungen nur während der Ferien ein- 
Der Kriegsminiſter vermochte 
rſuchen nicht vollkommen zu entſprechen, 
folhe Maßregel mit dem dienſtlichen 
Intereſſe, hier alſo der zweckmäßigen Ausbildung 
der betreffenden Offiziere des Beurlaubtenftandes, 
unvereinbar wäre, verſprach aber, den Wunſch 
des Cultusminiſters den höheren Commando- 
behörden zur Kenntnif zu geben. 
* 


berufen würden. 


Zur Freizügigkeit der Lehrer. 
in den letzten Jahren unter den nur 
Lehrern unſerer Provinz das 
Lehrerſtellen in größeren Städten 
Theile unſerer Monarchie zu 
r Die Folge hiervon war, 
mangel immer fühlbarer wurde. Die reſervaliſche 
Verpflichtung der jungen Leute beim Eintritt in das 
Seminar, dahingehend, während der 
von der königlichen Regierung über- 
wurde ausgedehnt 
Jahren. Das Fortkommen 
de den Lehrern ſehr er- 


mangelhaft beſoldeten 
Beftreben bemerkbar, 
bezw. in dem weſtlichen 


Amtsjahre jede 
tragene Lehrerſtelle zu verwalten, 
auf die Dauer von 5 
aus unſerer Provinz wur 
ſchwert, die Freizügigkeit der Lehrer wurde durch 
Miniſterial- und Regierungsverfügungen in hohem 
Grade beſchränkt. Die Urſache, welche zur Ergreifung 
diefer behördlichen Maßnahmen füh 
el — ſcheint befeitigt zu fein, 
gkeit der Parallelcurſe zurückgeführt werden 
Den Abiturienten des königlichen Lehrer- 
eminars ju Marienburg ift nach beſtandener Reife- 
n eröffnet worden, daß es ihnen vollſtändig 
ſich um Lehrerſtellen in anderen Provinzen 


rte — der Lehrer- 
was vielleicht auf 


* Verein „Frauenwohl““. Dorgeſtern Abend fand 
im dichtgefüllten Saal des Kaiſerhofs die Monats- 
reins „Frauenwohl“ ftatt, in der 
Frau Löper-Kouſſelle einen 
it über das Thema „die Frau in Haus 
und Schule““. Die Rednerin ging bei der Erörterung 
über die Aufgabe der Frau in Kaus und Schule von 
der Meinung aus, daß die große Streitfrage von der 
Gleichberechligung der Geſchlechter von den Männern, 
Pädagogen, längſt entſchieden iſt 
die ſie an die Frau ſtellen, 
„Erzieherin des Menſchengeſchlechts zu ſein“. Ein 
Weſen, dem eine ſolche Aufgabe zugewieſen wird, kann 
unmöglich ein untergeordnetes ſein. Dieſe Forderung 
klingt faſt wie ein Hohn, wenn ihre Bedeutung ge- 
meſſen wird an den Milteln, die man den Frauen 
gewährt, um dieſer Forderung zu genügen. Frau Cöper 
ieſem Widerſpruch die gewichtigſte Deranlaffung 
chäden, die unſere heutige Geſellſchaft beun- 
Bon Seiten der Männer iſt bisher nichts 
geſchehen, um die Frau vorzubereiten zu ihrer Wirk- 
ſamkeit als Leiterin des Kaushaltes noch als Erzieherin 
Sie iſt überzeugt, daß diejenigen, die der 
Frau das Kaus als einzige Wirkungsſtätte anweiſen, 
gar nicht einmal über die Bedeutung des Kauſes in 
Betreff des ſittlichen wie materiellen Wohlſtandes eines 
Volkes nachgedacht haben, ſelbſt die Herren Mädchen- 
ſchullehrer ſcheinen dieſe Bedeutung nicht in ihrem 
vollen Umfange erfaßt zu haben, ſonſt wären die dieſen 
Aufgaben jo wenig entſprechenden Bildungsmittel und 
ode in unſern Mädchenſchulen nicht zu 
Nachdem die Rednerin in Hinweis auf die 
großen Pädagogen Luther, Comenius, 
5 in erſter Linie die Be 
Volkes vom Haufe erwarteten, 


Berjammlung des Be 


befonders von ben 
durch die Anforderung, 


die Bedeutung des 


Berliner Curs-Bericht vom 7. April 1893. 
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fe au für das Gemeinwohl nachgewieſen hatte, geht 


e auf die ee der Zrau ein und hebt 


eſonders die ſittliche und religiöje Erziehung des 


Kindes hervor. Sie nennt dieſe Erziehung Erziehun 
zum Menſchen, im Gegenſatz zur Sruchſtück. Erze un 
die nicht Menichen, ſondern Weſen, die der Abdruck ihrer 
jeweiligen Beſchäftigung ſind, erzieht. Sie betont bei 
der fittlihen Erziehung, beſonders die Erziehung zum 
Nächſtendienſt, und verlangt, daß das Kind vom 
früheſten Lebensalter an dienen lerne, denn wir 
brauchen viele Herzen und Hände, um die leibliche und 
ſeeliſche Noth unſerer Mitmenſchen zu lindern. die 
religiöſe Erziehung ſoll die Kinder vor allem zur 
Duldſamkeit gegen Andersgläubige anleiten, indem fie 
vor allen Dingen Liebe in das Kerz des Kindes pflanzt, 
denn ſie fordert, daß Jeder an ſeiner Stelle dazu bei⸗ 
tragen ſoll, der unheilvollen Schmach, die der Menſch- 
heit durch Unduldſamkeit angethan wird, entgegen zu 
wirken. Sie kommt zu dem Schluß, daß die Aufgabe 
der Frau und Mutter nur zu löſen iſt auf Grund 
einer anderen Bildung, als diejenige, die die Mädchen- 
ſchulen bieten. die höheren Mädchenſchulen müſſen 
anders werden, die Forderung, die in andern 
civiliſirten Ländern ſchon Thatſache geworden iſt, 
auch uns gewährt werden: In der Schule für die 
künftige Frau ſoll die Frau, die Lehrerin, 
die erſte Stellung einnehmen. In der Weiblich- 
heit der Lehrerin liegt der Schwerpunkt 
ihrer erziehlichen Thätigkeit, die Kaupteinwirkung 
auf die weibliche Natur des Mädchens, die von ihr 
gekennzeichneten Mängel müßten entjtehen, 9 der 
gewiſſenhaften Arbeit vieler Männer, weil bei ih 
die eine . zum Gelingen fehlt, das 
völlige Verſtändni 

die vollkommene Unbefangenheit ihm gegen. 
über. Aus dieſer geſtellten Forderung ergiebt 
fi von ſelbſt die zweite: die Lehrerinnen 
müſſen eine andere als die bisher ihnen gegebene 
Bildung erhalten; es muß ihnen der Weg zur Er- 
langung einer wiſſenſchaftlichen Bildung freigegeben 
werden. der Beſtrebungen kurz erwähnend, die im 
ganzen deutſchen Reiche gegenwärkig auf dieſes Ziel ge- 
richtet ſind, ſpricht die Rednerin ihre ganz beſondere 
Freude darüber aus, daß in unſerer Stadt mit 


nen 


des weiblichen Weſens und 


Einrichtung der Realkurſe der Verſuch ge- 
macht wird, dem Mangel abzuhelfen, der durch 
den Mangel an genügend weiblichem Einfluß in 
den Mädchenſchulen entſtanden iſt. Sie nennt dieſe 
Einrichtung den einzigen richtigen Weg, um der 
Mädchenſchule die Elemente zuzuführen, die fie durch- 
aus nöthig hat, um ihre Aufgabe in ihrem ganzen 
Umfange zu erfüllen. Zwar find fie ja vor. 
täufige Nothbehelfe, aber fie zeugen von dem Ernſt 
und der Einſicht der Frauen, die die zuverläſſigſten 
Bürgen für das Gelingen unferer guten Sache find. 
— Mit der Bitte an die Anweſenden, unermüdlich 
dafür zu wirken, daß unſere weibliche Jugend durch 
gründlich gebildete Lehrerinnen herangebildet werde 
zu ihrem natürlichen Beruf, auf daß wir Mütter 
erhalten, die ihre Töchter ſowohl wie ihre Söhne zu 
guten Menſchen zu erziehen verſtehen, die das Wo 1 
der Menſchheit fördern, ſchließt Frau Cöper ihren mit 
großem Beifall aufgenommenen Vortrag. Ein zwangs- 
lofes Zuſammenſein vereinigte noch verſchiedene Mit- 
glieder des Vereins. 


Danziger Börſe vom 8. April. 


TReisen loco behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 


feinglaſig u. weiß 745—799 r. 33—150% M Br 
hochdunt 745—799 r. 132—149. U Br. 129 bis 
hellbunt 45—799 Gr. 131-149. UM Br. 1 
bunt 745 —788 r. 130 —148.-M Br. U bez 
rotb _ 45—821Gr. 128—148.M Br. = 
ordinär 713—786 Gr. 120—143. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar franſtt 745 Gr. 125 M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 145 8 


l. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Avpril-Mai zum 
freien Berkehr 149 M Br., 148 M Gd., tranfit 
125172 Br., 125 M Gd., per Mai-Juni zum freien 
Verkehr 150 M Br., 1491, M Gd.,. traniit 127 M 
Br., 1261 u d., per Juni-Zuli tranſit 1281 M 
Br., 128 MM Gd., per Geptbr.-Ohtbr, zum freien 
Verkehr 153 M bez., tranfit 130 M bei a 

Naa loco inländ. unverändert, tranſtt höher, per 

Tonne von 1000 Kilogr. i 
robkörnig per 714 Gr. inländ. 117 M, tranfit 102 M, 

egulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 117 M, 
unterpolniid 102 


trani. 105 M bez. 
ge per 100 Kitogr. weiß 112 M bey, roth 90 


M bei, 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 54½ e 


lancens. Littlehampton 30 Fr. u. 15 % per Lait 
Fichten, 35 Fr. u. 15 % per Laſt eich. Bretter, Emden 
11 M Laf Für 


To. Nohzucker. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 7. April. Wind: NO. 
angekommen: Miniſter Achenbach (SD.), Kahmhe, 
Middiesbro, Salz. — Gt. Petersburg (850, ‚Lange, 
Stettin, Güter. — Theodor (Sd.), Brauer, Stettin, leer, 
— Tortong (SD.), Davies, Methil, Kohlen. — Ernſt 
u. Georg, Buſe, Papenburg, Coaßs. 

Geſegelt: Ernſt (S5 .), Hape, Wilhelmshaven u, Ham- 
burg, Hol; und Güter. — Mathilde Jooſt (SD.), Plath, 
Dünkirchen, Melaffe. — D. Siedler (S.). Peters, Bre- 
men, Getreide und Hol. — Elizabeth (S.). Franzen. 


Apr Wind: NND. £ 
Engekommen: Adele (Sp.), Krübfeldt, Kel, Güter. 
— Hamthorn (SD), Hutchiſon, Kopenhagen, leer. — 


Kopenhagen, Güter. 


Diana (S5.), Hammje, Bremen, Güter. — Albertus 
(D.), Henn, Antwerpen, Güter. — Odin (SD.), Frift- 
nette, Hamburg via Kopenhagen, G 


üter. 
Geſegelt: Gilelia (GP.), Kalff, Dünkirchen, Melaſſe. 
Nichts in Sicht. 


—— 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


102 60 


Pomm. H. Dorz. A. 6 11 


8¼ (— — ] Pr. Bod.-Ereditbh. |7 130 90 
163 40 J do. Cent. Bod. 60% 9½ 161 — 


rivatb. 


11940 | do. K. B. A. G. 25 % l 105 40 


6 120 60 J Reichs bank 6, 150 30 
5½ —— | Vereinsb. Berlin 4 —— 
4 192 90 [ Warſch. Commbk. 8 — — 
6 104 80 | do. Diskonto 8 —— 
10 152 — ] Weimariſche 38. 4 105 — 
6 114 50 J Weſtfäliſche Bk. 4 —— 
10 —— I Wiener Bankver. 4 | —— 
4 


4 . — Geld orten. 

Dukaten p. Stück — 
6 100 25 Eovereigns u 
9 111825 J 20 Irks. Stücke 16 27 


94/5 Imperials — 
8¼ö191 80 J do. . — 73 
. — + 1 Rubel 320 


Die Handlung 


Bernhard Renk, Danzig, 
3. Damm 9, Ecke Zohannisga e 7 


empfieh 
Erd- und Metallfarben, in Oel gerieben, 
Farben, Firniß, Siccatif, fr. Terpentinöl, 
Oel- u. Spirituslacke, Leim, Schellack, Maler- 


und Maurerpinſel etc. (333 
Bon 5 kgr. an Abnahme werden Engros-Preife gerechnet. 
Mufter und Preiscourante werden gratis und franco verſandt. 


Ir den Ginfeguungen 


empfehlen wir unſere großen Borräthe in 


* ſchwarzen und elfenbeinfarbigen, reinwollenen Kleiderſtoffen. 
bestickte Nansoc-Roben. 
Modernſte wollene Kleiderſtoffe und Beſatz-Artikel 


in größter Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen. 


Poirykus & Fuchs, 


Manufacturwaaren-Handlung, 55 für Wäſche und Betten, 


4, Wollwebergaſſe 4. „Wollwebergaſſe 4. 
ET 39% NE * 3 u 5 3 j a‘ ET Re ER 3 TV 
der erſte Hauptgewinn der Marienburger Geld- 
Lotterie, fiel in letzter Ziehung in meine Collecte. Nächſte 
zent der Marienburger Lotterie am 13. u. 14. April. 
3372 Geldgewinne mit 375000 Mk. u. z. 90000 Mh., 
+ ! 30 000 Mh., 15 000 Mk. u. ſ. w. d Coos 3 Mh. Antheile % 


9 ( eil | 0 0 
½1,75 N., 10% 17 M., 1½ 1 N., 10% 9 M. Lifte u. Porte36 pf. 


Leo Joseph, Bankgeſchäft, Neubrandenburg ee 222 


Zu Feſtlichkeiten 
empfiehlt leihweiſe: Tiſche, Stühle, Tiſchgedecke, Garderoben- 
halter, Meikener Tafelſervice, Alfenid-Beſtecke, 
ſämmtliche Glas- und Porzellangeſchirre, ſowie Be- 
leuchtungsgegenſtände zu billigen Preiſen. ug 
4 300) herese Kühl, 
38. Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Nur noch kurze Zeit 


dauert der 


lusverkan 


Paul Rudolpl V, Danzis, Langenmarkt 2. 
rrädern, Nähmaſchinen und Waſchmaſchinen. N 


Größtes Lager von Fa 
In Fahrrädern Meine Nähmaſchinen | Meine Waſchmaſchinen 


habe ich für Weſtpreußen die i j leiſten dreimal ſoviel als irgend eine 
„ Allein- Vertretung B Waſchfrau u. ſparen dementſprechend bei 
der drei größten deutſchen Fahrrad- durch das dazu verwendete Material und jeder Wäſche 2—3 Mk. Die Handhabung FR 


” 
Fabriken: die ſolide Ausftattung, zeichnen ſich auch | if äußerst b „ein Kind genüat 45 we en Ge ts — Au abe 
sur u. ee, eee 320 allen 5 et vorzügliche ae ed i A 7} 
Pürkopp u. Co., Bielefe Juftirung und dadur edingte ganz i rleihe i 
Winklhofer u. Jaenicke, Chemnitz. außergewöhnliche Nähfähigkeit aus Welke pro a. a 


Die Fabrikate derſelben find durch 


h is 2000 Stiche in der Minute). 5 
neueſte Ver beſſerungen in Conſtruction 0 2 = ; 
und Dontirung, jpeciell der Reifen, | Durch vortheilhafte Abſchlüſſe be- | Wäſche-Mangeln für den Hausbedarf, 


Die Reſtbeſtände 


ünfti irei mit brei Walzen, Rolituchu. Anrichtetiſch. 
= „ ie Dieſe Mangein erfüllen den Zweck von: 
Ich liefere Neue hocharmige einer großen Wäſcherolle vollkommen, 


Neue Rover von 160 Mark an die Wäſche wird glatt wie geplättet. 


Leinen, Hemdentuchen, Negligeftoffen, Bettwaaren, Bettfedern, 


: 17 85 Singer Familien-Nähmaſchinen — 
Gere Hover billigt von 60 Mark an, BE” Wüsche-Wringer, @g Daunen, Bettſtellen, Bettdecken, Schlafdecken, Tiſchzeugen, 
Sämmtliche Fahrräder compl. ausgerüſt. — mit beſten Gummiwalzen 


Unterricht gratis. ug 15 Mz., 16,50 Ma., 18 Mh, 20 M.  __, Kandtüchern, Taſchentüchern, 
Bei allen Maſchinen übernehme ich Garantie für fehlerfreies Material und vorzügliche Herſtellung. = Leib-Wäſche u. Unterkleidern für Herren, Damen u. Kinder, 
5 Se Ausführliche e atatis und 3 —ı äfige Agenten an allen Drien wo nicht vertreten gelugit, — 1 Unterröcken, Schürzen, Kinder-Artikeln ıc. 
= — — — müſſen ſchleunigſt geräumt werden. 
W h inni ht Polsterwaaren| ! € 
ohnungseinrichtungen tra] IF, Carl Schmidt, 
; 2 5; 


. von den einfachsten bis zu den elegantesten. 8 Langgaſſe Nr. 38, 


Erle 


| 
| 
| 
| 


W. 
5 2 
LE — — 8 
3 . Bettſtelle, 
{ i N Kleiderstoffe, gepolſt., in ſchön. Ausführung 
Icolausb'indo = Be 
Wäsche, von 305 * 1 Spiral 
Kinder- Tischgedecke, E oben . nut, 
Confection. Woaarenhaus Gardinen, Er > en 
en 2 1 1 m — D 1 nur ee Preifen. 
ar 5 2 j f i i n + 
„= Holzmarkt 3! id i eee 
Anfertigung. Portièren. N 3 


Sämmtliche Neuheiten 


Seühiahes, und, Sommer-Gaifon 
wirklich ſchöner Hüte, 


vom feinſten bis allerbilligſten Genre, 
zu bekannt reellen Preiſen. 


il M. Hybbeneth Wwe, 


| 2 |Schuhe Stiefeln. 
x a | Hüte. * 
f - Confection für Damen- und Sinder-Hüte, 


ee le fired e Große Stettiner aner — 
Pferde⸗Verlooſung. Marienburger Schloßhau⸗Lotterie. 
Ziehung am 13. und 14. April cr. 


goldene Herren- und Damenringe, 
goldene und ſilberne Uhren 
Kaupt-Gewinne: 
Equipagen, Nur Geldgewinne. 
Hauptgewinn 90000 Mk. 


: und Ketten. t 

Corallenſchnüre, Broches und Armbänder, | 

goldene, en, darunter zwei vierſpännige, 

N q ; | A 1 und zuſammen 

Mul- resp. Verlobungsringe 2 150 hochedle Pferde, er, Mark | 
find zu haben in der f 

Expedition des „Danziger Courier“ 


in Gold, Silber und Double, darunter 10 geſattelte und gezäumie Reitpferde. 
Auswärtigen Beſtellungen find 15 Pfg. Porto und Beſtellgeld beizufügen. 


Grösste 


Zahlungs- 
a erleichterungen 


(7819 


Pen 


ſind in dem Goldwaaren Kusverkaufe BEoose d 1 Mark 
Bo Soldihmiedegafi A. ) 1 ſind in d. Expedition d. „Danziger Courier“ 


rüher Juwelier Rosenstein'ſches Geſchäft) zu billigen 
Heilen zu haben. Die Verwaltung. ER zu haben. == 
Se Auswärtigen Beſtellungen find 15.3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


F. O. Winkler, 


Special-Arzt Berlin, 


N 1 7 DT] Kro ! 

‚.. „Milchkannengasse 32. (früher Brandgaſſe 19,) Zur Anfertigung Kaufmänniſches Placirungs⸗ Bureau Dr . Meyer Ne 2,1 Tr. 1 
empfiehlt als billigſte und beſte Berugsquelle fein Atelier für fämmtliher Damen-, gerren- und Nindermäfche And EN: hme heilt 1 . 
G r a b d 2 Nn R m A l E r empfiehlt fih bei billigfter Preisnotirung Danzig — Hunderasse 33. Schwächezuständeder Männer, 
in ff. polirtem tieſſchwarz ſchwed. Granit, Marmor u. Gandftein C. Lehmkuhl Ww, 15 5 ach a The a 


2 n 
Den Herren Prinzipalen und Handlungsgehülfen aller thode 
en ee wir uns zur Vermittelung von in 3—4 Tagen, u u.verzw. 
engagements. Große Auswahl! Beſte Referenzen. jebenf. in sehr kurzer Zeit. 


: 122, 6—7 (auch 
Bordihn & Vaegler. Iauswärt. mit gleich” Beielg 


. 2 


n großer Auswahl. 


Eiſerne Grabgitter und Kreuze, 
a 12 60 verſchiedenen Muſtern. Inſchriften mit echter doppelter 
Dergeldung werden aufs ſauberſte ausgeführt. Zeichnungen u. 
Gefteinproben gratis und franco. (331 


Wollwebergasse 13, 2. Etage. 
Regligeezeuge ſowie Hemdentuche in Leinen und 
Baumwolle vorräthig. 422 


